D 
Mennanilisch 


Laſſet uns fleikig Jein gu halten die Ginigkeit im Geift. 


1877 


4 


ie 
e Bundschau 


1929 








52. Jahrgang. 


Winniveg, Man., den 22. Mai 1929. 


Nummer 21. 











Unjere Zuverjicht. 


Nach Bialm 46. 


Mel.: So lange Jeſus bleibt der Herr 


Der Herr ijt unſ're Zuverſicht 
Und Stärfe, ob gleich alles bricht, 
Sit unf’re Hilfe, Trojt und Rat, 

In Not, die ung getroffen hat. 

Drum fürdten wir uns garnicht 

mehr, 
Verſinken gleich die Berg' in's Meer, 
Und ob die wilde Flut auch ſtürmt, 
Und Woge ſich auf Woge türmt. 

Ob Trübſalsfluten heiß und ſchwül 
Uns droh'n, mit ihrem wilden Spiel, 
Ob jeder Grund zu wanken ſcheint, 
Und ſich das Auge ſatt geweint. 


— — 


Und ob wir manche dunk'le Nacht 
Mit Kummer ſchlaflos zugebracht, 
Ob auch die Hilfe lang verweilt, 
Kein Menſch zu unſ'rer Rettung eilt. 

Bleibt doch das Herz wo Jeſus 

wohnt, 
Das Heim worin der Höchſte thront, 
Fein luſtig, und ihr Brünnlein quillt 
Voll Troſt, der jeden Kummer ſtillt. 

Denn unſer Schutz iſt Jacobs Gott, 
Allmächtiger Herr Zebaoth, 

Der Kriegen ſteuert in der Welt, 
Und alles führt wie's Ihm gefällt. 


J. P. F. Roſthern, Sask. 
u. — 





Das Wandeln in der Liebe. 


„So fage ih nun, und zeuge in 
dem Herrn, daß ihr nicht mehr wan- 
delt, wie die andern Heiden wandeln 
in der Eitelfeit ihres Sinnes.“ (Eph. 
4, 17) „So jeid nun Gottes Nadfol- 
ger als die Heben Kinder, und wan— 
delt in der Liebe, gleich wie Chrijtus 
uns bat geliebet, und fich jelbit dar- 
gegeben für ung zur Gabe und Opfer 


Gott zu einem ſüßen Geruch.“ (Eph., 


5, 1. 2) Nachdem im Vorhergehen- 
den die Stellung der Kinder Gottes 
als Glieder am Leibe Jeſu Chriſti, 
wo von Chrijtus das Haupt iſt, feit- 
gejtellt worden ijt, wird nun gejagt, 
wie fie als jolche nicht mehr zu wan— 
deln haben. Und dann wie jie zu wan- 
deln haben, das „Du follit“ und „Du 
ſollſt nicht“ kommt im Neuen Teita- 
ment nicht oft vor, das „Wer da will“ 
und „nicht will“ gibt ſomehr den Aus— 
ichlag in allem Tun und Laſſen des 
Menſchen unter der Gnade. 

Der Wandel entipringt aus der 
Sefinnung, iſt die aut, fo iſt der 
Wandel auch gut; daher heikt es: 
„nicht mehr wandeln, wie die andern 
Heiden wandeln, in der Eitelkeit ih- 
re8 Sinnes.” Das ganze Trachten 
und Sinnen eines weltlichen Men— 
fchen iſt vom chriſtlichen Standpunft 
aus betrachtet, nicht gut. Es ijt eitel 
und zwecklos für das Ewige. Der wei- 
fe Salomo braucht diefen Ausdrud 
„Eitel“ jehr oft und immer in dem 
Sinne, dal es nichts bedeutet. Es iſt 
ein Etwas, daß ein großes Aufjchen 
zu Zeiten erregen fann, wo aber im- 
mer doch nichts dahinter iſt. So will 
der Apoitel Paulus es nicht haben: 
Unfer Wandel foll etwas bezwecken 
und nicht eitel jein. Salomo bat viel 
aetan und die Welt oft in Erjtaunen 
geſetzt, durch jene große Weisheit 
und Taten, und fommt jelbit zu dem 
Schluß und jagt zulegt: „Da ich anſah 
alle meine Werke, die meine Hand gc- 
tan hatte, und Mühe, die ich gehabt 
hatte; fiehe da war es alles eitel und 
Sammer, und nidht3 mehr unter der 
Sonne,“ 


Ganz anders da Gott anlah alles 
was Er geinadht hatte, dag war jehr 
gut, und ijt heute noch gut, injoweit 
e3 die Menſchen noch nicht verderben 
fonnten; während von Salomos 
welteritaunende Wunderwerfe nichts 
mehr vorhanden iſt, außer vielleicht 
einzelne unjcheindare Andenken. So 
auch Jeſus im Ueberblick feiner Lauf— 
bahn jaat: „ch habe dich verfläret 
auf Erden, und vollendet das Werf, 
das du mir gegeben haſt, dab ich cs 
tun ſollte.“ — „Es tit vollbracht”, und 
hat jeinen Zweck erreicht. Und Pau— 
lus, da die Zeit jeines Abjcheidens 
fam, wußte auch nichts von einer 
Mühe, die eitel geweien wäre, zu ja- 
gen, jondern: „Sch habe einen guten 
Kampf gekämpft, ich habe den Lauf 
vollendet, ich habe Glauben gehalten.“ 

Wie im Leben eines Weltmenichen 
ſowohl als des Heiden nichts Reines 
tit, fondern wie es Tit. 1, 15 heißt: 
„Daß ihr Sinn als aud) ihr Gewiſſen 
unrein iſt, auch wenn ſie gleich jagen, 
daß jie Gott erfennen, fo verleugnen 
fie da8 doch mit ihren Werfen und 
find zu guten Werfen untüchtig. So 
fol fi im Gegenteil die Reinheit der 
Sefinnung des hriitlichen Lebens, im 
Wandel und Gutestun offenbaren 
und zu guten Werfen fich tüchtig er- 
zeugen. 

Das Leben der Heiden und Welt- 
menſchen wird beherricht von unrei- 
nen Gedanken, Bitterfeit, Grimm, 
Born, Bosheit, Lälterung, Narretei- 
dingen und faulen Geſchwätzen. So 
etwas, jagt der Apoſtel, laſſet nicht 
von euch aehöret werden; es geziemt 
fich nicht, und reimt fich nicht mit eu- 
rem Bekenntnis und Wandel als Kin— 
der Gottes. Denn wer ſich Chriito er- 
aeben bat, der weiß, dal der Sohn 
Sottes gekommen tit und hat uns ci- 
nen Sinn aegeben. Diefer iſt nad 
1. Kor. 2, 16 Chriſti Sinn, den mir 
von ung felber nicht haben fünnen, 
fondern der uns gegeben wird, wenn 
wir uns dafür entſcheiden, ihn haben 
au wollen. Wer da will, entſcheidet. 


Wer mir nadhfolgen will, der muß 
in der Liebe wandeln, gleich wie Ehri- 
jtus ung geliebet hat, und fich jelbit 
dargegeben für ung zur Gabe und 
Dpfer, Gott zu einem ſüßen Gerud). 
Alſo Gott wohlgefälli, und ange- 
nehm. Sm Wandel Jeſu finden wir 
nichts, was getadelt werden fünnte, 
troßdem man alles mögliche an Ihm 
verfucht, um es dahin zu bringen, 
etwas zu finden. Betrus bejchreibt 
jeinen ganzen Lebenswandel in fur- 
zen Worten: Er ijt umbergezogen 
und bat mohlgetan und gejund ge- 
macht alle, die vom Teufel überwäl 
tiget waren. Alfo die Reinheit des 
Hriitlihen Lebens offenbart ſich in 
mwohltätigen Werfen. 

Wenn wir aber durch Ehriiti Sinn 
zur Reinheit des chriſtlichen Lebens, 
bon all den ſchmutzigen Dingen die- 
ſer Welt gekommen find, jo dürfen 
wir nicht denken, jet, da wir gerei- 
nigt, aeheiligt und Chriito ähnlich 
geworden find, fann uns nichts Un- 
reine mehr anhaften, oder Böſes 
widerfahren. So lange einer jchmut- 
zige Kleider trägt, ijt Vorjicht nicht 
jo nötig, etwas mehr oder weniger 
Schmutz ijt nicht jo leicht zu bemer- 
fen. Wer aber reine, und bejonders 
noch weiße leider anhat, der muß 
ſchon fehr vorjichtig fein, um dieſel— 
ben rein zu behalten, ohne daß er ſie 
felber beſchmutzen mödte. 

Das Merkfwürdige it, daß der 
Schmutz das Reine jo leicht beſchmutzt, 
während dag Neine, wenn es in der- 
jelben Weije mit den Schmuß in be- 
rührung fommt, den Schmuß nicht 
reinigt. Daher follen wir ſelbſt nicht 
nur nicht fündigen, Jondern uns aud) 
nicht fremder Sünden teilhaftig ma- 
chen laſſen; indem wir ſitzen wo die 
Spötter figen und Gemeinſchaft pfle- 
gen mit folchen, deren Sinn und Ge— 
willen unrein iſt. Denn Gott hat uns 
nicht berufen zur Unteinigfeit, jon- 
dern zur Heiligung. — Daher die im- 
mer wiederholentlihen Warnungen: 
Sehet zu — mandelt vorlichtig, ein 
jeder babe acht, ‘ nicht nur auf ſich 
jelbit, fondern auch auf den andern. 
Und dann die vielen Mahnungen: 
Wandelt mwürdigli dem Herrn zu 
gefallen — allezeit jaget dem Guten 
nah — führet einen guten Wandel 
unter den Heiden, — wandelt wie 
ſich's aebühret eurem Peruf, darin- 
nen ihr berufen jeid. Denn „unier 
Mandel iſt im Himmel, von dannen 
wir mich warten des Heilandes Jeſu 
Chriſti des Herrn.” — 

Es ijt nar zu leicht, daß man fich 
beſchmutzt oder beſchmutzt werden 
fann, ehe man's fich verjieht, weil wir 
in einer ſolchen Umgehung Ieben. Es 
hesarf feiner hoben Bildung noch Ge— 
lehrſomkeit dazu, jemand zu beſchmut— 
zen, das fann irgend ein gewöhnli— 
der Straßenjunge tun und das noch 
oft ſehr leicht; aber zum Reinigen be- 
darf es ſchon einer Wäſche. Daber, um 
feine Kleider rein zu behalten, muß 


man allen Schmuß aus dem Wege 
gehen, wenn möglid. So lajjet ung 
bon aller Beflefung des Fleiſches 
und des Geiſtes ung reinigen (alio 
e3 kann vorfommen) durd den, der 
gemacht die Reinigung unſerer Sün- 
dne durch ſich ſelbſt. — Das Blut 
Jeſu Chriſti, ſeines Sohnes, macht 
uns rein von aller Sünde. — Wan— 
delt wie die Kinder des Lichts. Eph. 
5, 9. „Wer da jagt, daß er in Ihm 
bleibet, der joll auch wandeln, gleich 
wie Er gewandelt hat.“ Und wie hat 
er gewandelt? Jeden Hilfsbedürfti- 
gen Hat Er geholfen. Das tun natür- 
lid) auch heute noch viele, aber manche 
laſſen ſich dafür gut bezahlen. Es foll, 
wie in einer Zeitung zu lefen war,ei- 
ner legten Winter $100.00 gemadjt 
haben für im Schnee jteefengebliebe- 
ne Autos herauszubelfen. Ob das 
für ein chrijtliches Land rühmlich ijt? 
Mag fein, daß man fie in einem heid- 
nischen Lande alle hätte ſtecken ge- 
lajjen, bis jie ausgetaut, wären. — 

Was 5. Moſe 22, 4 Ochs und Ejel 
war, iſt heute Auto und Trud.Haben 
Neifende legten Winter einen merfli- 
den Unterjchied gefunden, wenn fie 
ſonſtwo, oder in einer mennonitifchen 
Umgebung mal im Schnee find ſiek⸗ 
fen geblieben? Hat man ihnen wirf- 
lic) eine Wohltat erzeugt, wenn man 
ihnen half und dann für folde Hil- 
fe, die etwa 15 Minuten in Anſpruch 
nahm $3.00 bis 85. 00 abforderte und 
zahlen lieg? — 
_ Wenn Wohltun, wie man fagt, . 
Zinſen trägt, dann kann ein „God 
bie you“ wohl zu einem Segen wer- 
den; dann aber frißt Gewalttätigfeit 
(in joldem Fall gelinde bezeichnet, 
ein öffentlider Straßenraub) ficher- 
li vom Kapital. Und wird ein, dur) 
ſolche liebloſe Handlung hervorgeru- 
feneg „God d “ auch jeine Fol—⸗ 
gen haben, die aber nidyt zum Segen 
fein fünnen. „Es geht Gewalt über 
Net.” Nicht nur „den Fremdlingen 
tun ſie Gewalt und Unrecht”, fondern 
fie tun auch „einander Gewalt, und 
vergeſſen meiner, ſpricht der Herr.“ 
Wie ſolche Handlungen (wenn fie vor- 
kommen ſollten) aus der allgemeinen 
Liebe und beſonders aus der Bruder- 
liebe entitehen können, ijt wohl ſchwer 
zu erklären. Nach Chriſti Sinn aber 
iſt es nicht, und aus einem Wandel in 
der Liebe kann ſolches auch nicht her— 
vorgehen, und dann.... . helfen alle 
Ihönen Zeugniffe und Befenntniffe 
nicht. „Was ihr nidyt getan habt Ei- 
nem unter diefen Geringiten,das habt 
ihr mir auch nicht aetan.“ 

F. E. Ortman. 


Eines Städters Erwidernng anf des 
Banern Lich. 

Dein Lied, mein lieber Bauer, tat 
Mir in der Seele wohl. 

Doch auch der arme Städter hat, 
y = 2 danken ſoll. 

aß jede Sad’ zwei Seiten hat, 

Weißt du doch gut genug; : 





” 


Daß auf dem Land wie in der 
Ruht aud) der Sünde Flud). 
Und jeine Freud’ hat jeder Stand, 
Wie jeder feine Laſt. 
Iſt's dir, o Bauer, nicht befannt, 
Daß du auch deine hajt? 

Es wohnt der Satan überall, 
Sn Stadt und auf dem Land. 
Das eig’ne Herze bringt zum Fall 
Auch deinen Bauerjtand. 

Verſuchung gibt eg zwar recht viel, 
Für Städter groß und klein; 
Doch treibt jie auch mit dir ihr Spiel 
Mein liebes Bäuerlein. 

Am Gelde hangt gar leicht zu jehr, 
Wohl manches Bauern Herz, 
Zu geben fällt ihm deshalb jchwer, 
Und macht oft großen Schmerz. 
Zwar bat für viele in der Stadt 
Das Geld auch feinen Reiz, 
Doch wird der Städter eher jatt, 
Fällt nicht jo leicht ın Geiz. 

Wer tut wohl mehr für Chriſti 
Der Städter ficherlich! (Reich? 
Des Bauern Herz tit nicht To weid), 
Freund, glaybe das, wie ich! 


Wie mancer reiche Bauer bat 
Senug, zu faufen aus, 
Manche Gemeindlein in der Stadt, 


Mit Wirtichaft, Hof und Haus. 
Und oft aibt da ein Armer mehr 
Als er auf feiner Farm, 
Der Arme fühlt fich reich daher, 
Der reiche Bauer arm. 
Dazu kommt noch des Bauern Stolz, 
Ein böfes, faltes Ding, 
Der maht das Herz wie Stein und 
Acht’t Arme nur gering. (Holz, 
Fälſcht dir der Metzger nicht die 
Wurſt, 
Der Bäcker nicht das Brot, 
So hütte Dich daß nicht der Durſt 
Nach Land dir bringt den Tod! 
Wie mander Schöne Acer reizt, 
Er grenzt jr an dein Feld, 
Und unjer Herz das immter geist, 
Hätt' gern die ganze Welt. 
Und feinen Kindern gibt ja auch 
Der Bater gern ein Gut; 
Sit das doch aller Welt Gebrauch, 
Sie find jein Fleiſch und Blut. 
Ka Bauer, es gibt fiir dic Gefahr. 
Die Scholle hängt ſich gern 
An unsre Fühe, das iſt wahr. 
Glaub' nur und fleh’ zum Herrn! 
Und taujcht du mit dem Städter 
nicht, 


J 


Blick auch nicht ſtolz herab 
Auf ihn, weil einfach dein Gericht 
Und Kleid, das Gott dir gab. 

Sei ſtolz auf deine Demut nicht, 
Noch auf die Einfachheit, 

Salt nicht jo Schnell und hart Gericht 
Um eines andern leid! 

Gib reichlich, wenn Gott Segen gibt 
Na ſolche Fülle dir; 

Denn wer den Heiland herzlich liebt, 
Dient jo Ihm gerne bier. 

Und dienit dur Jeſu treu und fronim, 
Bis alt und [ebensjatt, 

Dann ruft der Heiland: Bauer komm, 
In meine Gottesitadt. 

Denn mit den Städtern wohnejt du, 
Von Müh' und Leiden fern, 
Sn jener Stadt, wo ew’ge Ruh’ 

Du pflegſt bei deinem Herrn. 

Drum Bauer, fleh’ bei Taa und 

Nacht: 

Bewahr' mir Leib und Seel', 

Vor Sünde und Verſuchung Macht, 
DO mein Imanuel! 

(Aus A. Kröfers 

der. 


Familienkalen— 


Eingeſandt von N. A. H.) 


Stadt, 


Mennonitifcye Rundſchan 


teſt nicht ſo viel ſprechen, Aſtalein, es 
ſtrengt dich viel zu ſehr an. Sieh mal, 
ich kann doch nun ſo oft zu dir her— 


Die Einheit der Kinder Gottes. 

Ich bezeichne folgende Schreiben 
nicht alſo, als ob ich verſuchen wollte, 
iiber dieſes 
Abhandlung zu jcehreiben, jondern um 
furz etliche Andeutungen zu machen 
in Bezug darauf, und etliche Gedan- 
fen zu äußern, die mich öfter beivegen. 

Das die Einheit aller wirklich gläu- 
bigen, iwiedergeborenen Kinder Got- 
tes eine vollendete Tatſache iſt, iſt 
vielen Kindern Gottes klar. Wohl 
aber lange nicht allen, da es vielfäl— 
tig an Aufklärungen hierüber unter 
Kindern Gottes fehlt. Zitiere etliche 
Stellen von denen aus Gottes Wort, 
die da bezeugen, dal die Einheit im 
Geiſte da iſt alfo nicht gemacht wer— 
den braucht. Mt.16,18; 1.ftor.3,11; 
Joh. 10,16;11,52 (alfo die Einheit iſt 
ebenfo teuer auf Golgatha erworben 


wie unjere Erlöjung). Vergl. 4. Joh. 
2,2: 1: Rot. 12, 8 
23; 2, 13—922; 5, 25—97. 29. 30; 


Seh. 12, 22—24. Wır jehen immer 
wieder, daß die praftiiche Daritellung 
diefer Einheit oder Einigkeit eng zu- 
ſammengeht mit der Wahrheit der 
einen Genteinde Jeſu Ehrijti. Was 
aber eben dieſe Verwirklichung oder 
Daritellung betrifft. do iſt's wo es 
jo Sehr fehlt und worüber die Mei- 
nungen aufeinander geben. Daß es 
aber nach Gottes Willen tit, daß die- 
jes jet gejchehe, bezeugen manche Bi- 
belworte, jo auch folgende: Joh. 13, 
34—35; 15, 9—14:; 17, 14—923; 1. 
Kor. 12; Eph. 4, 1—16; Phil, 2, 
1—6; 1. Joh. 1, 3. Ein Xeben nad) 
Gottes Wohlgefallen tit alfo nicht zu 
trennen von dem Einſtehen und Mit- 
wirfen fir die Verwirklichung dieſer 
von Gott gemachten Einheit. In Phil. 
9, 1—6 haben wir ſehr ernſte Worte. 
Und ich denfe, alle Kinder Gottes 
follten ji von Herzen freuen, wen 
Beitrebungen daraufhin gemacht 
werden, die Einheit der Gläubigen zu 
fordern. 

Die Liebe zum Herrn muß fi in 
Befolguna feiner Gebote beweisen. 
Sob. 14, 15. 

Gruß an alle Zejer mit 2. Nor. 5, 
15. G. A. Braun. 


Vom Morgen bis Abend. 
Bon Elfriede Rotermund. 


(Schluß) 


„Du biit gefommen, Harro! Du 
biit bei mir! Du! Nun wird alles 
gut! DO, Harro!“ Die Worte, aber 
mehr noch der hoffnungsloie Ton, in 
dem Sie gejprochen wurden, wollten 
dem Fraftvollen Manne das Herz zer- 
reißen. Er legte behutjam die Roſen 
auf die Seidenderfe, mit der die zer- 
brechliche Geſtalt zugededt war, und 
drückte wortlos die ſchmalen, Kühlen 
Hände. Eine Rührung überfam ihn, 
wie er fie nie zubor empfunden hatte. 

Dann riß er ſich gewaltſam zu- 
jammen, und obwohl der Sammer 
fait jeine Stimme zerbrad), gab er 
auf die wenigen leijen Fragen liebe- 
volle Antworten. Er batte einen 
Korbiejjel an das Nuhebett gezogen 
und fich hineingejeßt. 

Erſchöpft ſchwieg die Kranke. Sar- 
ro beugte ſich au ihr nieder und legte 
feine beiden lebenswarmen Hände 
über die ihren und ſagte: „Du joll- 


Thema eine gründliche 


überfommten und dich befuchen. So 
oft du es möchtejt, jege ich mich ın 
mein Boot, Witaleın“, murmelte er. 
Ein helles Rot jtieg in ihr Ichneeblaj- 
jes Gejicht, jo hatte nur er jie damals 
genannt. Nie hatte fie die liebfojen- 
de Abfürzung wieder gehört. 

Boll ſchlug jie die fchönen großen 
braunen Augenſterne zu ihm auf: 
„Do, Harro, ih muß nod) viel fra 
gen und jagen. Heute muß ich das, 
heute noch, meine Zeit ebbt ab. Mor: 
gen fann ich es vielleicht ſchon nicht 
mehr”, und ein wehes Lächeln huſch— 
te um die ſchmalen Lippen. 

Zärtlich jtrich fie über die Roſen— 


pracht. „Aus deinem Garten?” Er 
nicfte bewegt. Verſonnen nahm ſie 
ein kleines rundes Bildchen vom 


Tiſch, der am Kopfende des Bettes 
ſtand und hielt es ihm hin. 

Sekundenlang begriff er es nicht. 
Fragend ſchaute er auf Aſtrid, die 
mit glücklichem Kinderlächeln ihm zu— 
nickte. Auf einmal dämmerte in ihm 
die Erkenntnis. 

Er ſelbſt hatte das kleine Aquarell 
gemalt vor fünfzehn Jahren. Aus 
einen winzigen, jchilfgedecten Häus— 
chen inmitten eines wogenden Nebel: 
meere3 fiel über eine windjchiefe, 
fnorrige Sollunderhede ein helleuch- 
tender Zampenjchein. Auf der Rück— 
feite jtanden noch feine Verſe, die er 
auch damals gemacht und ihr dahin- 
ter gejchrieben hatte: 

„Ein Lichtichein im Dunkeln, 

Dunkeln ein Licht, 
Wie Abenditernsfunfeln, 
jich’S hier nicht. 
Zur Nacht eine Stätte, 


int 
nun irrt 


eine Stätte 


zur Nacht, 
Wer's ewig nur hätte, wär’ jelig be- 
dacht. 


Zu Haus in der Fremde, nad) Fremd— 
jein zu Haus, 
Rilgerhemde! Wie gut ruht 
jih’8 aus.“ — 

Verſunken jtarrte er auf jeine Wor- 
te. Liebkoſend jtreicgelte er ihre Hän— 
de, während feine Lippen: „Gelieb— 
tes!“ flüſterten. 

„Das Bild iit immer mit mir ge- 
gangen, Sarro. Durch fünfzehn Jah— 
re! Es ijt nicht ein Tag geweſen, an 
dem ich e8 nicht in die Hände genom— 
men hätte. Und nun, jeit den jechs 
Monaten bier auf der Inſel“, fuhr 
Aitrid mit hauchzarter Stimme fort, 
„babe ich mich jeden Abend ſpät noch 
einmal an den Strand fahren [afjen. 
Ind dann babe ich aedacht, das eine 
beffe Licht, was da allabendlich zu 
mir über das Meer leuchtete und mich 
arüßte, jet das Lampenlicht aus dei- 
ner Studierjtube gewejen, und das 
war meine tröjtlihite Stunde vom 
Tage.” Beider Augen tauchten tief 
ineinander. 

„Nun erzähl’ mir alles von dir, 
bon deinem Haus und Garten, von 
deiner Hallig, und deiner Kirche und 
auch vom Friedhof herum.” 

Er jab in die flehenden, fladern- 
den Augen und wußte, einer Sterben- 
den durfte man feinen Wunſch ver- 
lagen. „Von allem will ich dir erzäb- 
len, Geliebtes“, und er lieh fie über- 
all bineinichauen. 

Die Stunden rennen, 

Mit lautloſen Schritten fam die 
Pflegerin herein und richtete den 


de! 





22. Mai. 


Teetiſch her. „Wolfgang foll feinen 
Kakao mit uns trinken“, ſagte Aitrid 
leife. „Sch werde ihn ſofort rufen, 
gnädige Frau.“ Gleich darauf kam 
der Bub im weißen Matrojenanzu- 
ge, jonnen- und luftverbrannt, fernig 
gefund und aufgeweckt. Er ſah Sarro 
mit einem Ausdrud des Erjtaunens 
an, den Slinder, die viel allein jind, 
Fremden gegenüber zeigen. Aber er 
wurde jofort zutraulich, al3 ihm die 
Mutter jagte, wer der Bejuch Jei. 
„ch, du bilt wirklih Onkel Baitor, 
und wohnjt drüben auf der Hallig? 
Mutti hat mir jeden Tag von dir er- 
zahlt.” Und dann, wie eine Neuig- 
feit geheimnisvoll berratend, ſetzte 
er wichtig hinzu: „Sch heige auch wıe 
du, Onkel Baitor.” 

Als ihm SHarro die Halliafchönhei- 
ten und Freiheiten und jein eigenes, 
fleines, flinfes Boot in locdenden 
Farben ausmalte, geriet der lebhaf- 
te Knabe in hellſtes Entzücken. Er 
war Feuer und Flamme und wollte 
am liebiten auf der: Stelle jegeln. 
„Bielleicht erlaubt dir Mutti, daß du 
nich bejuchen darfit, Wolf. Dann 
fonntejt du ſchon gerne heute mit- 
fonmen. Die Virnen find reif, und 
die ſchmecken gut. Du brauchſt did) 
nur ins Gras zu legen, plumps, 
plump3 — jagt es dann auf einmal, 
und die faftigen Birnen liegen neben 
dir, Wolfgang. “— „Ach, weißt Du, 
Onkel Baitor, einen Garten und ei- 
nen’ Birnbaum,dartn, ja, das ijt für 
ihrefli alte Leute ja ganz ſchön 
und viele Kinder fennen und haben 
das auch, aber ein Boot, ein richtiges 
Boot mit Maſt und Segel und Ruder 
und denn da auch rein dürfen und 
wirklich ſegeln!“ — „Sp gerne möd)- 
teit du ſegeln?“ 

Der kleine Plaudermund fragte 
unaufhörlich; nichts war da, was fein 
Intereſſe nicht gehabt hätte. „Mutti, 
darf ich denn auch ganz beitimmt heu- 
te ſchon mitjegeln? Wir fommen auch 
fehr oft und befuchen dich, bis du 
ganz geſund biit, dann, und dann, 
wenn dur richtig wieder laufen Fannit 
wie andere Muttis, dann kommſt du 
auch mit. Sag ja, Mutti, jag doc 
bitte ja.” 

„sa, meir Bub ja! Du darfit 
Ion heute mit!“ Mit einem lauten 
Subelruf umbalfie der Knabe die 
Kranke. „Was macht denn nun dein 
Herz, Wolf Harro?“ fragte fie leije 
auf fein ungeftim pochendes Herz 
deutend. „Mein Herz, das lacht!” war 
die jtrablende Antwort. 

Aitrid, deren Herz aber vor Weh 
und Traurigkeit jtille zu ſtehen droh— 
te, der die Unterhaltung auch ſchon 
zu laut wurde, und die unter der 
Wucht der Gedanken, die auf fie ein- 
ſtrömten, totenbleih war, lehnte fich 
nrit geſchloſſenen Augen in die Kiffen 
zurüc. Beſtürzt beugte ſich Sarro zu 
ihr, auch Wolf ſchmiegte fich reuig 
an fie und jchaute von einem zum an- 
dern. 

„Soll ich auch lieber gehen?“ frag- 
te Sarro. Innig ſah fie den Mann an 
und jehüttelte den Kopf. Dann jtrei- 
chelte jie mit den durchlichtigen Hän— 
den ihres Buben Kopf und küßte ihn 
Tiebreich und zärtlich. „Nein, Sarro“, 
jagte fie mit ihrer weichen Gloden- 
ſtimme, „du mußt bleiben, und der 
Bub iſt mein ganzer lieber, Tieber 
Sunge und jpielt nun draußen.” 

Wieder ſaß der große, jtarfe, blon- 




















de Mann vor dem niedrigen Ruhe— 
bett. Stunde um Stunde. Er ver- 
jprad), an Wolfgang Bater- und Mut- 
terjtelle zu vertreten, und er hie alle 
ihre ſchon getroffenen jehriftlichen An- 
ordnungen gut. Aſtrid ſprach nur noch 
jelten, inmter leifer wurde die Stim- 
ne, und müde jenkten fi) die Augen— 
lider. 

Jäh glitt die Traumerinnerung 
in Sarros Gedanken. Sp war alles 
in legter Nacht geweſen, nur jein Herz 
war da glüderfüllt und geitillt, wäh— 
rend jeßt ein jchneidendes Weh die 
Brujt zerriß, weil jeine unjäglid) 
große Liebe nicht imſtande war, das 
fliehende Leben der geliebten Frau 
aufzuhalten. 

Draußen am Himmel verhaudte 
ein fühles Apfelgrün, und die Däm— 
merung begann mit leijen Händen, 
die Schleier zuſammen zu falten. 

Auf einmal fingen Aitrids Augen 
wieder zu wandern an. Sie beftete 
fie auf Die verdunfelten Feniter. 
„Aufmachen!“ flüiterten ihre ſchma— 
len, bleihen Lippen. Sarro zog die 
dunfeljeidigen Vorhänge auseinan- 
der und öffnete weit die niedrigen 
Fenſterflügel. 

In breiten Wellen ſtrömte das 
ſcheidende Tageslicht ins Zimmer. 
Voll ſahen Aſtrids Augen zum golde— 
nen, flammenden Himmel, und ein 
Ausdruck unendlicher Sehnſucht ſpie— 
gelte ſich in ihnen. 

Lange lag ſie ſo ganz ſtill. 

Traumverloren wie unirdiſcher 
Sphärengeſang klang das ſilberne 
Wellenlied durch die weiche Abendſtil— 
le. Wie gelöſt ſchon und befreit ſchau— 
ten die Augenſterne in weite, ſelige 
Fernen. Minuten um Minuten. 

Dann verdunkelte ſich ihr Blick, 
und die Hande begannen unrubia 
und wie in jäher Anajt auf der Decke 
zu fuchen. 

Der Mann jtand wie gebannt. Ein 
tiefer Schmerz war in ihm, und er- 
fchüttert Eniete et vor ihrem Bett. 

Und ihre Seele fpannte Teis die 
Flügel, um durch die goldene Abend- 
röte heim zu fliegen. Erdenfern und 
himmliſch löſte ſich ihr Blick. 

Noch einmal, wie im Zurückſchau— 
en, flüſterte ſie mit kaum vernehmba— 
rer Stimme: „Rufe Wolf!“ 

Segnend ruhten ihre Hände auf 
des Buben Kopf, dann küßte ſie ihn 
wortlos und lag nun ermattet in den 
Kiſſen. Scheu ſchlich der Knabe wieder 
hinaus. Mit unſäglicher Liebe im er— 
löſchenden Blick umfing die Sterben— 
de den vor ihr knienden Mann, und 
ihre Lippen baten leiſe, ganz leiſe: 
„Laß — meinen — Jungen — nicht 
allein — Harro, mein — Harro!Laß 
ihn — nie — allein! Sei — qut zu 
meinem — jeßt deinem — Buben!” 
Die letzten Worte ſprach ſie glocen- 
haft zart, jo wie Sarro feine Heimat— 
aloden in Erinnerung hatte, wenn 
er in der Ehriitnacht binausgetreten 
war, um dem verballenden Glodenge- 
laute nachaulaufchen. 

Eine Unruhe fan über Witrid. Sie 
ariff mit beiden Händen jeine Rechte 
und umflammerte jıe. Fraate der 
geliebte Mund noch etwas? Er ver- 
ſtand nichts. 

Wieder bewegten ſich die Lippen. 
Da neigt er fein Ohr dicht an ihren 
Mund. „Wohin — ge— hen — wir? 
Ha—r—r—o!” 

„Rad) Haufe, Ajtrid, immer nad) 








Haufe, Geliebtes! Hörjt du es?“ 

Sie nidte. Es war wie ein traum- 
jelige8 VBerrinnen. Der Himmels— 
glanz verglomm und verblid. 

Bögernd ſchloſſen ji Ajtridg Au- 
gen zum ewigen Schlummter. 

Still und feierlich lag fie da, aus— 
gejtredt, nur den Kopf ein wenig zur 
Seite geneigt und ein leßtes geheim- 
nisvolles Lächeln auf den noch blaß— 
roten Rippen. 

Harros Bruſt hob ein tiefer Atem: 
zug. Zange verharrte der Mann un» 
beweglich am letten Bett, jeine Au- 
gen rubhten auf den marmorblaßen 
Antlitz, als jolle ji) das Bild auf den 
Grund jeiner Seele einbrennen, und 
er küßte chrfürchtig den jchweigenden 
Mund. 

Dann noch ein letzter langer, lan— 
ger Blick, und mit zitternden Händen 
breitete er ein weiches Tuch über das 
geliebte Antlitz, daß nicht Wolfgang, 
wenn er unvermutet hereinkäme, ei— 
ne ſchreckhafte Erinnerung mit hin— 
wegnähme. 

Als er in die Varanda trat, um 
nach dem Knaben und nach der Pfle— 
gerin zu ſehen, ging der Chefarzt vor— 
über. Harro verſtändigte ihn und ſag— 
te auch gleich, daß er der Mutter des 
Knaben verſprochen habe, ihn für un— 
abſehbare Zeit mitzunehmen und das 
würde noch in dieſer Abendſtunde ge— 
ſchehen. Weil Wolfgang von nun an 
ja doch bei ihm Heimat finden ſolle 
und außerdem gar keine näheren Ver— 
wandten da ſeien, ſtände gewiß auch 
wohl der Ueberfübrung der Leiche 
nach der Hallig nichts im Wege. 

Zuerſt hatte der Sanitätsrat be— 
fremdet aufgeblickt, als aber Harro 
noch von ſchriftlichen Anordnungen, 
die Frau Konſul Peters ſchon vor 
längerer Zeit getroffen hätte, ſprach, 
da lenkte er ſofort ein und erwiderte 
verbindlich: „Aber ſelbſtverſtändlich, 
Herr Paſtor, ich bin mit allen ein: 
veritanden. Bitte, verfügen Sie ganz 
über mid, ich will gern an gejchäftli- 
hen Weger Ihnen abnehmen, was 
ich kenn.“ Die beiden Herren beipra- 
chen das furz, was es immer in dem 
Halle zu beiprechen aibt.— „Wolf- 
gang ſoll dann aljo weder feine Mut- 
ter noch einmal jeden noch von ihrem 
Seimgange etwas erfahren?” —— 
„Nein, er joll nichts wiſſen, ich über- 
nehme die Verantwortung.“ eriwider- 
te Sarro beitimmt. Sie ſchieden, 
nachdem der Chefarzt veriprochen 
batte, für alles zu forgen, damit Ba- 
tor Asmuſſen in zwei Tagen nur wie- 
der zu kommen brauche, um den Sarg 
zu bolen. 

Sarro nahm der mutterloien Kna— 
ben an die Rechte, iiber dem linken 
Arm hatte er Dedn und Plaids, die 
die Pflegerin in ailer Eile hatte bo- 
len müſſen, denn Zeit, die Sachen 
einzupaden, war gar nicht da, wenn 
noch die Halligfante erreicht werden 
follte. 
Die beiden gingen jchweigend den 
furzen Weg zur Anlegebrüdt. Nad)- 
denklich fchaute der Bub zu dem blaj- 
fen und gar nicht mehr fröhlichen 
Mamme auf, aber dennoch faßte er, 
wie ſchutzſuchend, deſſen Rechte feiter. 
Unbemerkt jtahl jih Müdigkeit in die 
jtrablenden Kinderaugen und dämpf- 
te von felbit die laute freude. 

Reim Boot angefommen, ließ er 
jih willia in Mäntel und Deden hül— 
len und blieb folgjam jtill und ruhig 
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auf der Steuerbanf liegen. Wie im 
Traum vernahın er, dal; Mutti jchon 
ganz feſt ſchließe, darum hatte er nicht 
mehr zu ihr Hineingedurft. Und mor- 
gen mußte fie eine ſchrecklich weite 
Reiſe machen und jolange wollte On— 
kel Paſtor mit Wolf immerzu fegeln. 
Das war jehr fein. Aber eigentlich) 
war noch feiner, daß Mutti auch nod) 
nad) der Hallig kommen wollte, wo 
ihr Yub war. Er wollte ihr auch 
jchrecflich oft jchreiben und ihr furcht— 
bar viel Bernitein und Muſcheln ſu— 
chen. 

Släubig hörte er auf die Worte. 
Der Onkel Doktor hatte ja auch ſchon 
oft am Strande, wenn er ihn mal 
allein getroffen hatte, von der weiten 
Reife geſprochen, aber der hatte nie- 
mals vom Onkel Bajtor erzählt, der 
Mutti, wenn fie erſt ganz gelund war, 
iiberall hinſegeln Konnte, wo fie nur 
wollte. 

Das kleine Kerlchen kämpfte rich- 
tig gewaltſam gegen den Sandmann 
an, doch alles mutige Sträuben half 
nichts, er ſah noch das Segel im Win— 
de flattern, auch noch ſteif voll Wind 
ſtehen und dann nichts mehr. Das 
eintönige Wellenlied lullte ihn ein 
und troͤtz heftigen Widerſtrebens 
ſchlief er gleich feſt und tief. — 

Das Meer atmete ſtärker, und der 
Abend machte der weichen Sommer— 
nacht Platz. Die lichten Sterne wan— 
derten ihre einſamen Bahnen, und wie 
eine glänzende Scheibe tauchte des 
Mondes volles Rund auf. 

Pfeilſchnell flog das flinke Boot 
vor dent Winde dahin. Ein Zug 
ufermider Nachtfögel durchbrach mit 
dumpfen Flügelrauichen die hehre 
Stille, und die unendliche Weite nahm 
die scheuen Vögel auf. 

Das Boot alitt nun mit einem ei- 
genen Friitallhellen Ton über die fil- 
berne Fläche, hinein in die wunder- 
ſame helle Nacht: eine Nacht, die et- 


‚was ahnen lieg bon dem Größeren, 


als dem fommenden Morgen. Es 
war, als öffnete ſich ein Tor zu lich- 
ten, jeligen Gefilden, wo Aitrid ſchon 
in Vollendung dei Sonnenaufgang 
im Lichte der Ewigkeit ſchaute. 

Leuchtender wurde der Schimmer 
und lautlos itieg zarter Mürchenglanz 
aus dem Silbertraum und umaoa 
da8 SHalligufer mit unfagbarer 
Pracht. Nur an dem leiſen Aufrollen 
der jhaumgefrönten Wellen, die den 
nrufschelbeitreuten Strand gleich Ber- 
lenreihen heraufhuichten und an dem 
ſachte abebbenden Spitengerieiel ſah 
man, dab; Zeit und Vergehen durch die 
Nacht Schritt. 

An einer weit binaus gehenden 
Pfahlbuhne legte Harro an. Er be: 
fejtigte das Segel, lieh den Anker 
tief in den weichen Schlifarund und 
nahm den jchlafenden Knaben auf 
feine itarfen Arme. Wie eine leichte 
Laſt trug er ihn über den ſteinigen 
Rad und über den ſteilragenden 
Deich hinweg. 

Sefundenlang raitete er und jchau- 
te auf jeine Kirchwarf. Ueber Pfarr— 
haus und Kirche mit dem niedriaen 
freiitehbenden Glockenturm batte der 
Nollmond ein helles, zitterndes Licht 
aebreitet, und weich und warm janf 
die helle Sommernadbt über die 
ſchlafende Sallia und über das jchmwei- 
aende Meer. Es war die Stunde, in 
der ſelige Sehnſucht ihre Flügel ent- 
faltete, 


Aufatmend ging der Mann weiter, 


iiberquerte den breiten Priel und 
durchichritt die taufeuchten, duftenden 
Salligfennen. 

Nach einigen Minuten Elinfte er 
die Haustür auf, und die Zimmer 
hallten von jeinen Schritten wider. 

Behutjam legte er den Buben auf 
fein Bett und begann ihn Liebreich und 
janft wie mit Mutterhänden auszu— 
fleiden. Doch Wolf Ichlief unbeküm— 
mert feinen feiten Sinderjchlaf wei- 
ter, ihn ſtörte weder dag Ausziehen 
noch das hereinfiutende Mondlicht. 
Bewegt und erichüttert jtand Harro 
noch eine Weile mit gefalteten Hän— 
den vor dem Bette, dann verdunfelte 
er die Fenſter und ging in jeine Stu- 
dieritube. 

Eine weiche Dunkelheit füllte den 
Raum, nur über den Teppich wob 
der Mond eine Kichtbritde, die wie 
ein Silberband an der großen Stand- 
uhr emporlief. 

Wie gebannt blieb Harro ftehen. 
Schickſalshaft falt und leblos wehte 
es ihn von der Uhr an. Sie war jte- 
ben geblieben. 

Sein verjtörter Blick ſuchte das 
gifferblatt. Zehn Minuten nad neun! 

Er fühlte fein Herz hart und laut 
itoßen. Griff da doch etwas aus einer 
verborgenen Welt in fein Leben? 
„Der Traum, der Traum“, er jprachs 
fopfichiitt Ind mit bebenden Lippen 
und ſtöhnte ſchmerzhaft. 

Aber wie unter einem geheimen 
Zwange trat er ſchnell hinzu, öffnete, 
zog das Werk auf, und mit neuem, 
friichbejchwingenden TikTak ſchritt 
der Pendelſchlag durch die Stille. 
Was hatte das alles zu bedeuten? Ge— 
ſtern hatte er die Uhr erſt aufgezogen. 

Wann war ſie ſtehen geblieben? 
Heute morgen beim Verlaſſen der 
Studierſtube hatten die Zeiger auch 
zehn Minuten nach neun aczeigt. 
Dder batte fie in der Sterbejtunde 
itillgeltanden ? Sinnend und laujchend 
fa der Einjame, der num nicht mehr 
der Einfamite in aller Einſamkeit 
war, im hohen Seſſel neben der ihr. 

Da ward es stille in ihm, jet fonn- 
te er jeinem Schmerz ins Auge jehen. 
Die Spannung löite ſich und aus der 
Tiefe brad) es auf. Harro leate den 
Kopf in beide Sande und weinte bit- 
terlich um Sein verlorenes und ge— 
fundenes Glück. 

Das janfte Gewölf om Simmel 
war verflogen, und an dem dunfel- 
blauen Firmament zogen die ewigen 
Sterne leuchtend ihre Bahnen. — 

Nah einer Weile hatte er fih ge- 
faht. Er ſetzte jich an das aeöffnete 
Fenſter und lie die laute, düfteſchwe— 
re Luft um jeine Stirn streichen. Als 
er die unendliche Glücksfülle, die 
ihm dieſer Tag dennoch beichert hatte, 
wog, fühlte er jein vergangenes. und 
fein zufünftiges Leben wie zu einem 
wunderbaren Ganzen verflärt. Ihm 
ward die Gewißheit, daß wir tum, 
was wir müſſen. Wir werden geführt, 
indem wir zu  beitimmen glauben. 
Wir träumen vielleicht, aber alles 
Träumen iſt nur Wideripieaelung des 
Waltens unbegreifliher Mächte über 
uns. Und erihauernd wuhte er, daß 
Nitrid am Nande jener Weltenbahn 
jeiner harrend itand und in jenen fer- 
nen Weiten auf ihn und den Buben 
warten würde. Ta wich der Bann von 
ihn, und er ſah feinen Weg vor fidh.. 

— Randsbefer Hefte, 


NKorreipondenzen 


Der Kluge Mann bant vor. 

Borausjicht von dem, was fommen 
fann, und Ergreifen geeigneter Mit- 
tel um drohenden Schaden vorzubeu- 
gen, geht in vielen Fällen unjern 
Mennoiten ab. Wie zerjtreuen ich 
unſere landlojen Brüder nicht in al» 
le Winkel unjeres Landes. Da ijt ein 
Stück Land zu einigermaßen güniti- 
gen Bedingungen zu faufen. Man 
rechnet jich aus, dag man wohl in 
zehn Jahren jchuldenfrei wird, und 
gleich geht's hin. Es find aber feine 
Slaubensgenojjen in der Nähe, feine 
Nachbarn, mit denen man in der 
deutſchen Sprade verkehren kann. 
Ach, wie einſam fühlt man ſich jetzt. 
Nicht ſo die Kinder. Die lernen bald 
Engliſch und ſchließen Kameradſchaft 
mit ihren engliſchen Altersgenoſſen. 
Die Eltern wollen vielleicht am Sonn— 
tage eine Andacht mit den Kindern 
halten. Ja, die können aber nicht 
Deutſch leſen, um ein Lied mitſingen 
zu können. Sie verſtehen auch nicht 
die deutſche Predigt. Geiſtig werden 
die Kinder den Eltern fremd und die 
Eltern den Kindern. Nach einigen 
Jahren bringt der Sohn eine engli— 
ſche Frau ins Haus, vielleicht mit 
ganz andern Lebens- und Glaubens— 
anſchauungen als die, in denen die 
Eltern zu Hauſe ſind. Eine Farm ha— 
ben ſie wohl bekommen, aber ihre 
Kinder verloren. So unglücklich ſie 
ſich auch fühlen mögen, es iſt zu ſpät, 
den Fehler gut zu machen. Sie haben 
nicht mit offenen Augen in die Zu— 
kunft geſchaut. 

Aehnliches ereignet ſich auch im Ge— 
meindeleben. Man lebt ſorglos in 
den Tag hinein und ſieht nicht was 
die Zukunft bringen kann. Man 
fragt ſich nicht, welches die erforderli— 
chen Mittel ſind, daß ſich das Ge— 
meindeleben ſegensreich entwickeln 
kann. So läßt man z. B. in manchen 
Kreiſen aus Bequemlichkeit oder aus 
Gleichgültigkeit die Kinder ohne 
Kenntnis der deutſchen Sprache auf— 
wachſen, die Gemeinde aber, in der 
doch die Kinder zum Herrn geführt 
werden ſollen, iſt deutſch. Was gibt 
das dann? Mit einem Mal iſt man 
dann ſo weit, daß die Alten nicht 
mehr mit den Jungen den Herrn lo— 
ben können. Wenigſtens muß dann 
ziemlich aller Einfluß des älteren E— 
lements auf das jüngere aufhören. 
Das Intereſſe an dem wahren Wohl 
der Kinder und an dem Bau des Rei— 
ches Gottes überhaupt hätte eine an— 
dere Handlungsweiſe der Eltern ge— 
fordert. Gott ſei Dank, find wir in 
Manitodba daran, folhe unerträgli- 
den Verhältniſſe nicht entitcehen zu 
laſſen. Es wird noch in allen menno- 
nitiihen Schulen außerhalb der ge- 
feglihen Schulzeit Deutich gelehrt 
und die Schulvoriteher planen jeßt ei- 
ne Zufammenfunft auf der fie bera- 
ten wollen, wie ſie noch einen größe- 
ren Nachdruck auf dieſe Arbeit legen 
fönnen. Außerdem find Vorbereitun- 
gen im Gange, wie Lehrern, die nod) 
etwas jchwah im Deutichen find, 
durd; einen Sommerfurjus Nachhilfe 
geboten werden fann. Es ſoll alſo 
vorgebaut werden, und gewiß wird 
der Serr feinen Segen dazu geben. 

9. 9. Ewert. 
— Editorielles ım Mitarbeiter. 
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Bin id’s? 





Fünf Jahre fhon in diefer Not, 
Fünf Sabre leben ohne Brot, 
So liegt die liebe Schweiter dort, 
Sie möchte geh’n, doch darf nicht fort. 
Wer fann denn diefen Sammer jeh'n 
Und teilnamslos vorübergehn? 
Fünf Sabre ſind's„wo Gott jo laut 
Durch diefen Mund gepredigt hat. 
Du jolljt dies Wunder Gottes jeh’n, 
Auf falſchem Wege jtille jteh’n, 
Drum lieget dieje Schweiter bier, 
Verlornes Schäflein noch vor dir. 
Fünf Sabre, ach wie lang, wie lang, 
Sag, wird dir denn nicht angit und 
bang? 
So lange klopft der Heiland an 
Und du halt Ihm nicht aufgetan. 
Dich aufzujchreden liegt fie hier, 
Die franfe Schwelter jo vor dir. 
Bin ih’3? O laßt ung stille jteh’n, 
Die Frag’ durch Marf und Bein ung 
geh’n, 
Bin ich's? Ach ijt es wirklich wahr, 
Srabt Gott um mich fünf lange 
Jahr? 
Sucht mich der Herr, in Seiner Huld, 
Und bin ich an dem Jammer ſchuld? 
O laßt uns doch auf unſ'ren Knien 
Im Kämmerlein zum Heiland flieh'n, 
Nicht ruhen, bis durch Jeſum Chriſt, 
die Sündenſchuld getilget iſt, 
O ſäume nicht, damit alsdann 
Die Schweſter endlich ſterben kann. 
J. P. F. Roſthern, Sask. 








Deutſch Wymyſchle, Polen. 

Werte Rundſchau, ich kann nicht 
umhin, wieder einen Bericht einzu— 
ſenden. 

Da ſchon viele von hier nach Ca— 
nada ausgewandert ſind und ſelbige 
neugierig ſein werden, wie es hier 
zugeht, ſo kann der Schreiber berich— 
ten, daß ſich wieder 2 Jünglinge: 
Ulrich Ratzlaff und Jakob Voth, am 
25. April auf die Reiſe begeben ha— 
ben, um canadiſchen Boden zu be— 
treten, daß heißt, wenn der Herr 
ihnen nichts in den Weg legen wird. 
Das Canada-Fieber nimmt fein En- 
de, es hat aud) ſogar meinen leibli- 
chen Bruder, Bernhard Natlaff, er- 
faßt, und er macht jich mit Familie 
fertig, nad) Canada hinüber zu Ichif- 
fen. Gott jegne ihr Vornehmen! Da 
die Rundſchau weit und breit gelejen 
wird, jo will ich den Tieben Editor 
auf einen Fehler aufmerfjam ma- 
chen, welcher jich in No. 13, Seite 5, 
Spalte 3 in meinen Pericht einge- 
ſchlichen hat, es foll nicht heißen: Br. 
Leonard Natlaff gedenkt, fondern 
Br. Leonard Ratzlaffs Sohn Richard 
gedenkt und fo weiter. 

Was der Witterung anbelangt, fo 
haben wir gegenwärtig Schnee, Re— 
gen, Hagel, dazu fehlt der Wind 
auch nicht, der den Tieben Leuten auf 
den Feldern beim Startoffeln pflan- 
zen hart um die Ohren ſauſt. Unier 
Sugendverein hat ſich das Buch: „Un- 
ter dem Kreuze“, von C. J. Martens, 
verichrieben. Sch bejah es mir auch 
ſchon, es iſt interefjant und empfeh- 
lenswert, das Vuch zu. lefen und für 
uns, die wir ihn perfünlich Fennen, 
noch viel mehr. Nun lieber Bruder 
C. Martens, da Sie fo ein tiichtiger 
Schreiber find, möchte ih Sie bitten, 
fih öfters hören zu Iaffen. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
am Editor fo wie au das ganze 


Druderperjonal, verbleiben wir Eu- 
re Mitpilger nad Zion, 
Erih und A. Ratlaff. 

Mountain Lake, Minn., den 10. Mai 

Heute ijt e8 dunkel und des Nachts 
hat es etivas geregnet. Er wurde aud) 
ichon jehr jtaubig. Die Adersleute 
haben mit aller Kraft gearbeitet, um 
die Saat in die Erde zu bringen, 
denn die Witterung war in diejem 
Frühling durchaus nicht günjtig. Die 
Viehweide iſt auch binterjtellig, we— 
gen der Nachtfröſte. Der Rahm hat 
bier einen guten Preis, von 45 bis 
50 Cents das Pfund Butterfett. 

Donnerstag abend feierten Mbr. 
D. Schulg und Frl. Eliſ. Hiebert, 
Tochter der Witwe 3. A. Siebert, 
Hochzeit. Nev. Joh. N. Wall vollzog 
den Trauact. Frl. Siebert ijt in der 
Hospitalarbeit tätig geweſen und 


übernimmt Sich drei Kinder. Mr. 
Schul eignet eine Farm ſüdlich 


bon Mt. Lafe, welche er mit den 
Kindern bisher auch bejorgt bat, 
und wenn dann noch eine Wärterin 
und Mutter dazu kommt, dag muß 
dem Familienhaupt gewinnbringend 
jein. 

An 16. Mai findet die andere be- 
vorjtehende Hochzeit ſtatt. Dieje 
Slüclihen find Witwer D. 3. Franz 
bon Buhler, Kanſas und Witive Ju— 
tina Flamming von bier. Wie wir 
vernommen haben, werden fie ihr 
Seim in Kanſas haben, imo der 
Bräutigam feine Wirtjichaft hat. 


Eine Anzahl Sänger von der 


„Nördlichen M. B. Gemeinde“ fuhr 


zu borigen Sonntag nad) Nanfton, 
Sid Dakota, von da aus lieferten 
fie ſchöne, erbauliche Geſänge. Da- 
runter auch in deutſcher Sprache. Ihr 
dort im hohen Norden, habt Ihr ſie 
gehört? 

Haben den „Himmelsfahrtstag“ 
im Segen verleben dürfen. Der liebe 
Br. D. M. Hofer hielt uns eine wich— 
tige predigt. Die Wiedergeburt bei 
den Menſchen bleibt notwendig und 
ihm darin zu folgen im Dienſt. Ge— 
ſchwiſter Hofers haben hier im Segen 
gearbeitet. Schw. Hofer iſt behilflich 
und ſingt Solos. Es haben ſich See— 
len bekehrt und rühmen den Frieden 
Gottes. Wie ſüß ſind doch deren 
Füße, die den Frieden verkündigen. 
Der eine Gedanke, den Rev. Hofer 
Donnerstag ausſprach, iſt ſehr wich— 
tig, nämlich: „Es wird um verſchie— 
denes gebetet, aber es iſt keine Bitte 
ſo notwendig und beſtimmt in Got— 
tes Verheißungen, als die, daß ein 
Menſch um Vergebung feiner’ Sünde 
bittet. Solches iſt der Wille Gottes.“ 
Alſo darf niemand daran zweifeln, 
um Vergebung zu bitten. In Sprüche 
28, 13 heit e8: „Wer feine Mifjetat 
leugnet, dem wird’3 nicht gelingen; 
wer fie aber befennet und läßt fie, der 
wird Barmberzigfeit erlangen.” (1. 
Joh. 1, 8—9) Weil Gottes Sohn 
das Lamm Gottes genannt wird, iſt 
es unbedingt notwendig, an Jeſum 
zu glauben. (Ev. Joh. 3, 16). Möge 
der Herr die lieben Geſchwiſter Ho— 
fer noch vielen zum Segen feßen, tit 
unfer Wunſch und Gebet. Von hier 
—— ſie nach Chaſeley, North Da— 
ota. 

Wir berichten noch furz von Tante 
Peter Kliewers Sterben. Sie it eine 
geb. Sufanna Nikkel, geboren im 
Dorfe NRudnerweide, Rußland, am 





22. Mai. 


30. Mai 1851. Gejtorben am 4. Mai 
im St. Peter Hospital, wo fie 14 
Sahre geweſen ijt. Alt geworden 79 
Sahre. Sie hinterläßt 4 Töchter und 4 
Söhne und ihren Gatten. Dienstag 
wurde jie hier beerdigt. Korr. 


Lucky Lake, Sask. 








Donnerstag, den 2. Mai, wurden 
wir durch das Unglüc, indem unjer 
fleiner Zunge Erich fi das Bein 
brad), wieder daran erinnert, daß 
nicht hier unjeres Bleibens ift, denn 
der Menſch iit wie des Graſes Blume. 
Sch war auf dem Felde und jammelte 
die Steine von der Brache, hatte eben 
den letten Schlitten voll und mir 
war e8, als jei der Kleine hinter mir. 
Sch faßte nad) der Leine und die 
Pferde ziehen an, da fommt der Jun— 
ge bon der andern Seite gerade in 
den Schlitten und weil es bergab 
ging, fonnte ich die Pferde nicht 
ichnell genug aufhalten und das Un- 
glück war geichehen.- Sch werde den 
Schrei des Kindes nie vergeljen. Es 
waren jo bei 1000 Pfund Steine auf- 
geladen. Sch verjuchte gleich, den 
Schlitten anzuheben, aber eg war mir 
nit möglid. Dann nahm ich die 
Breditange und es gelang. Nun zog 
er den Fuß halb heraus, aber weiter 
ging es nicht, es quetichte wieder zu- 
fammen. Nod einmal hob ich und 
tat mehr als ich fonnte und der Fuß 
war frei. Aber wel ein Sammer. 
„DH Bapa, min Fotki, Ed mott jo 
loami“, und dann jammerte er. Ich 
fegte ihn auf’3 Gras und lud die 
Steine ab, nahın den Kleinen in den 
Arm und dann ging 1% Meilen zu 
einem Nachbar, der eine Car hat. 
Dod der war nicht zu Haufe und als 
ih anfam, waren die Pferde meiß. 
Sch Iegte ihn auf's Bett, die Frau 
wußte nicht, was jie anfangen jollte,* 
denn das tolle fahren hatte uns ganz 
voll Erde geworfen. Indem die Frau 
den Kleinen reinigte, hatte ich vor 
das Buggy geipannt und fuhren wir 
zu einem andern Nachbarn, der fuhr 
dann mit der Car nad) der Stadt. 
Dort wurde das Bein vom Arzt zu- 
rechtgejeßt und in Verband gelegt. 
Der Arzt meinte, wir follten nad) 
Sasfatoon, um mit Röntgenjtrahlen 
zu jehen, ob der Verband richtig ge- 
macht jei. Ich lieh die Frau bei 
Geſchw. Unruh nahe bei der Stadt, 
denn im Hospital war fein Raum. 
Den nächſten Tag fuhren wir mit ei» 
ner Car nad) Sasfatoon, mo der 
Arzt erklärte, der Verband ei richtig 
gemacht und fo find wir wieder zu 
Haufe... Wir find dem lieben Gott 
dankbar, denn denen, die Gott lie- 
ben, müſſen alle Dinge zum Beiten 
dienen. Die erjten Tage hatte der 
Sunge ziemlih Schmerzen, jest iſt 
er aber ſchon ganz munter. Groß 
wurde mir in der Stunde des Schmer- 
3e8 das Lied. Mit meinen Sorgen 
eil ich zu Jeſu, denn meine Laſt er- 
drücket mich ſchier;in meinen Aengſten 
bör ich ihn rufen: O ihr Beladenen, 
fonmet zu mir.“ Ihm muß ich's ſa— 
gen, Ihm will ich8 Hagen, kann mei- 
ne Laſt nicht tragen rallein; Ihm 
will ich’3 Klagen, Ihm muß ich's fa- 
gen, einer hilft tragen, Jeſus allein. 

Wir laſſen hier noch die Namen 
derer folgen, die ung mit Rat und 
Tat beigeitanden haben und rufen 
ihnen ein vergelt's Gott zu. Unfer 
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Trojt aber ijt 2. Kor. 6, I9—10. Es 
find: D. Unruh, EI. Morgan, &. 
Hildebrandt, Karl Hall, und bejon- 
ders dankbar find war B. Sawatzky, 
der uns nach Sasfatoon gefahren. 
Noch einen Gruß an Editor und 

Perſonal und Rundichaulejer von 
Beter und Katar. Iſaak. 





Lanigan, Saasf., den 10. Mai 1929 

Werdet nicht müde, Gutes zu fun. 
In Rußland ijt meine Schweiter 
Sufie Rauber, fie iſt Witwe und 
hat zwei Kinder. Sie hat nichts an- 
zuziehen und auch nichts zu eſſen und 
heizen. Würdet ihr es möglich machen 
fönnen, ihr etwas Mithilfe zu jchik- 
fen. Wir bitten herzlich darunt. Es 
ijt traurig, wenn nichts zu verdienen 
iit. Es iſt in dem Dorfe auch meine 
Schweſter, Peter Rempels. Der 
Mann liegt frank uns die Frau mit 
4 Kindern haben auch nichts. Sie 
wohnen beide im Dorfe Diterivid. 
Sch würde gerne helfen, aber ich bin 
ımmer krank. Erbarmt Euch diejer 
Armen. 

Wir ſind auch Rundſchauleſer und 
möchten es auch gerne bleiben, weil 
wir ſo weit von der Kirche ſind und 
die lieben Blätter uns daher immer 
ein Troſt ſind. Als wir hörten, daß 
der Editor krank ſei, hatten wir ſehr 
angſt, daß uns die liebe Rundſchau 
verloren würde gehen, aber als es 
beſſer wurde, dankten wir Gott, daß 
die lieben Andachten immer ſo re— 
gelmäßig ins Haus kommen. 

John Giesbrecht. 


Die Spende des Buchhändlers 
Theodor Urban 

Von der ich bereits etwas ſchrieb, 
bedarf, um Mißverſtändniſſen vorzu— 
beugen, einiger Erflärung. 

Ih. Urban mit jeinen Freunden 
aehören der kirchlichen Gemeinſchafts— 
bewegung an. Es find befehrte Leute, 
die nicht aus ihrer Kirche ausgetre- 
ten jind, aber die Gemeinſchaft mit 
allen Kindern Gottes anitreben. Sie 
fommen zu Bibel- und Gebetsſtun— 
den uſw. zujammen, lehnen alles 
weltlihe und vermiſchte Wejen ab 
und fuchen jo viel wie möglid), einen 
Segenseinflug auszuüben. Dabei 
geht es ihnen, wie allen andern Kin- 
dern Gottes, fie ſtoßen auf Wider- 
ftand und werden mitunter auch di- 
reft verfolgt. In dieſe Arbeit gewin- 
nen wir einen Einblid, wenn wir 
Kriſtina Roys Schriften leſen. Sie 
war Pfarrerstochter, begabt und 
gebildet. In zwei Heinen Schriften er- 
zählt fie ihre Erfahrungen: 1. „Wie 
ich zum Licht kam.“ Ihre Befehrung, 
hauptſächlich durch Dr. Bädeker, der 
ihr auch in ſeiner originellen Weiſe 
die Hände zum Segen auflegte, be— 
ſonders zum Dienſt unter ihrem ſlo— 
wakiſchen Volk. 15 Cents. 2. „Mit 
dem Licht in der Hand.“ Weitere Er— 
fahrungen von reihen Segnungen. 
Geb. 80 Cents. Sie war 68 Jahre, 
als ſie dieſes Buch ſchrieb. Dieſe 
2 Schriften ſind in der „Miſſions— 
Bücherei“ nicht enthalten. 

Urbans Bater, Rektor em. Mar- 
tin Urban, inzwiſchen heimgeaangen, 
und jein Bruder, Pfarrer Martin 
Urban haben uns in Rußland auf 
einer Reife itber Konitantinopel flüch— 
tig beſucht und Segensipuren bin- 
terlajjen. Reinhard Urban gründete 
die Buchhandlung, die Th. Urban 











Mennonitifdse Rundfehan 


jet fortführt. Sie kennen alfo aud) 
unſer Bolf. Sie haben auch Spenden 
für ihre „Miffion für Südoſteuropa“ 
aus unſern Streifen erhalten. 

Dieſer Br. Th. Urban, der jelber, 
wie er jchreibt, auch unter der allge- 
meinen Kirche in Deutjchland leidet 
und nicht jo Bargeld bat, bietet mir 
Schriften feines Verlags, die, wenn 
ich den Nettowert, wie er mir über- 
haupt jeine Schriften rechnet, nehme, 
genau 200 Mark ausmachen. Das 
find in amer. Geld nicht ganz 48 
Dollar. Die wünſcht er fir die Un- 
teritüßung unferer Glaubensgenojjen 
in Rußland zu jpenden. Boitgeld uſw. 
zahle ich. Ich Habe mich entichlojien, 
55 Dollar für dieſe Schriften der 
Not in Rußland zuzuwenden, voraus: 
gefeßt, dag ich ſie verfaufen kann. 
Ich habe bereit3 etwas fiir Diejen 
Zweck gegeben und werde damit fort- 
fahren. 

Es ſind 2 
Schriften, die 


Sammlungen von 
er zuſammen unter 
dem Namen Wiſſions-Bücherei“ 
verkauft. Das meint, daß ſie ge— 
braucht ſollen werden, um durch An— 
leihen, Verſchenken uſw. chriſtliche 
Erkenntnis und Leben zu wecken und 
zu pflegen. 1. 16 Erzählungen, mei— 
tens bon Roy, einige von Nundle 
und Alcod, die, einzeln verfauft, über 
3 Dollar ausmachen. Zuſammen als 
Unterjtügung für Rußlands Not 
52.40. 2. 18 verjichiedene Bändchen 
von Better, die belehrenden Charaf- 
ter haben und bejonders gegen die 
nrodernen Lehren des Unglaubens 
und des VBernunftsglaubene gerichtet 
find. 3. B.: „Was dünkt dich von 
Chriſto?“ — „Glaube und Kritik.“ — 
„Mann und Weib“, — Naturgejege“ 
uſw. Dieje Schriften fegen einen wei— 
tern geiſtigen Biid voraus und müſ— 
jen, mit Nachdenfen geleſen werden, 
find aber auch großartig interefjant. 
Beide Serien zufammen $4.50, ein- 
Ichließlih Boitverfand von Deutſch— 
land Wenn von bier zu jenden, dann 
erbitte ich auf jede Bircherei 24 Cents 
ertra für Poſtage. Sie gehen Boll: 
frei in Canada ein. Diejes bezahlt al- 
les und ich halte vine Stleinigfeit für 
meine Arbeit. Das wird derjenige 
veritehen, der auch wie ich mit den 
Anfangsichwierigfeiten ringt. Ich be- 
merfe no, daß in Deutichland die- 
je Schriften, der Einzelpreis zujam- 
mengezählt, ME. 22.30 Eoiten ohne 
Borto. 

Wer die Möglichkeit hat und ſich 
dieſe Schriften anichafft, erhält ent- 
Ihieden weit mehr ale das (Held wert 
it, wenn er und andere in feiner Fa- 
milie oder Umgebing ſie lejen, und 
er unteritüßt dabei ſehr wejentlich 
die Rußlandhilfe. 

Wer da meint, dieje oder andere 
Schriften zu leſen, jet nicht mehr 
als Zeitvertreib, der irrt acmaltig. 
Wie der Leib Speile braucht, fo noch 
viel mehr der Getit. Wer das außer 
acht läßt, beraubt fich jelbit großer 
Segnungen und verfäumt viel an ſei— 
nen Rindern. Wer das Geld, was 
andere für Rauchen, unnötige 
wohl gemerkt: nicht direft erforder- 
fihe — Autofahrten, überflüßinen 
Luxus und deraleihen Dinge aus- 
aeben, für chriſtliche Schriften ver- 
wendet, und womöglich viel Zeit an 
den Sonntagen und auch Tonit dem 
Lejen folder Schriften widmet, wird 
immer vor andern hervorragen und 


auch im Srdifchen darunter nicht lei- 
den. 

Der „Dreiband”: Heimatklänge, 
Frohe Botihaft und Glaubensitim- 
me, zufanımen in Leder gebunden, 
find jet wieder bei dem Unterzeichne- 
ten oder auch bei der Rundſchau zu 
haben und Xoitet $2.25. Bei größeren 
Beitellungen billiger. Ueber 1000 der 
gediegenditen Lieder. Bei „Heimat— 
Hänge“ ijt die Zahl der Lieder ver- 
mehrt. 

Meine „Bücherliſte“ verſende ich 
poſtfrei. Anfragen beantworte ich 
gern, beſonders wo es ſich um Predi 
ger-Hilfsmittel, Bibliothekengrün— 
dung uſw. handelt. Komme auch im 
Preis nach Möglichkeit entgegen. 

A. Kröker, 
Mt. Lake, Minn. 
Liberal, Kanſ., den 13. Mai 
Werte Leſer der Rundſchau! 

„Regen, Regen, Himmelsſegen“, 
ſo können wir hier jetzt ſagen. Es hatt 
letzte Nacht etwa zwei Zoll Regen ge 
geben. Der Weizen jteht bier im We- 
iten ſehr ſchön. Wenn ich im Weiten 
fage, dann meine ich damit, das weit- 
lihe Kanſas, Oklahoma und Pan— 
handle, Texas. Das Jahr 1928 war 
ein ſehr gutes für die ganze Um— 
gegend, und die Ernteausſichten für 
dies Jahr ſind jetzt ausgezeichnet gut. 
In den Jahren 1924—1926 u. 1928 
bat es von 25 bis 68 Buſhel Weizen 
per Acer gegeben. Dies auf Land, 
das von $15.00 bis $30.00 pro Acer 
verfauft wurde. 

Der Gejundheitszujtand iſt bier 
aut, weil das Klima und Waſſer aut 
iit. Freilich müſſen die Menjchen bier 
ouch jterben, wenn die Zeit fommt. 

Es wird bier viel gebaut. Da die 
Ernten gut waren, find in legter Zeit 
Gijenbahnen gebaut, wo dann neue 
Städte emporſprangen. Nett baut die 
Rock Island NR. NR. Co. eine Bahn, 
die die Stadt Liberal, Hanf. mit der 
Stadt Amarillo, Teras verbindet. An 
diefer Bahn werden etwa ſechs neue 
Städte gebaut. Kine neue Stadt 
wird ſüdoſt von Hooker, Ofla. ange 
legt. Dies iſt etwa 18 Meilen von 
Hooker und fieben Meilen von der 
M. B. Kirche. Somit befommt die 
Gegend einen jogenannten „Boom“, 
Es find ausgezeichnet Schöne Farmen 
in dem Texas County, Oklahoma. 
reife jind demgemäß auch Ihon von 
540.00 bis 875.00 per Ader. Wo 
inter die Deutichen fich permanent 
anjiedeln, da blüht es bald. 

Es sind ſchon mehrere deutiche An- 
ſiedlungen im Weiten: wie 3. B. Hoo— 
fer, Turpin, SHa., Ulyſes, Kanſas, 
Coldwater, Ter., Terline, Texas. 

Jetzt iſt noch ein ſchönes Stiück 
Land, 4 Meilen breit, 6 Meilen lang, 
zur Beſiedlung reſerviert für Men 
noniten. Siehe Anzeige auf anderer 
Stelle. 

Auf geiſtlichem Gebiet wird auch 
hier in dieſer Stadt Liberal gearbei— 
tet. Es ſind hier zehn Kirchen ver— 
ſchiedener Denominationen. Einwoh— 
wohnerzahl beläuft ſich auf 4500. 

Seitern, Sonntag, abends waren 
alle Kirchen geichlojien, um die Bac- 
callaureat-Predigt des Boaptiſten 
PBrediaers zu hören. Dieje wurde in 
der Methodiiten Kirche abgehalten. 
Die Predigt aalt in eriter Linie den 
„Sraduates“ der Hochſchule. Der 
Prediger betonte beſonders die Tat- 
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ſache, daß die Bibel 
gibt, um alle 
Vergangenheit, der Gegeuwart und 
insbejondere der Zukunft (Ewigkeit) 


den Schlüſſel 
Schwierigkeiten der 


aufzufchliegen. Er warnte die Ju— 
gend dor „Evolution“ die Entivice- 
lungslehre. Gott hat alles erjchaffen 
und nicht der Zufall. Man halte feit 
an den Lehren der Bibel. 

Nun genug für diejes Mal. 

Allen Lejern der Rundſchau ein 
Lebewohl zurufend, grüßt freundlich 
Euer geringer Peter Dalke. 
Succeß, Sasf., den 14. Mai 1929. 

Bon bier wäre zu berichten, daß 
es nach dent etwas jpäten und Fühlen 
Frühling, wo ſchon etlihe Gemüter 
engitlich wurden, fürchtend ein trof- 
fenes Jahr zu bekommen, jegt ſchon 
Zag und Nacht gemifcht regnet und 
Ichneit, das nennt man bier „the poor 
man’s Yertilizer.“ Die meijten Far- 
mer haben das Einſäen beendigt und 
werden ich das naße Wetter für et- 
lihe Tage ſchon gefallen lafjen. Gott 
jei Dank für das köſtliche Naß, «8 
gibt uns die beſte Ausficht auf eine 
ſchöne Ernte. 

Wie befannt, wohnen wir etwas 
abjeit3 unſerer mennonitischen An» 
jiedlung, und da jo viele von den Alt- 
foloniern Mennoniten nad) Mexico 
gingen, fönnte man annehmen, die 
dicht bejiedelte Gegend, ſüden von 
Swift Kurrent wäre von andern Na- 
tionalitäten eingenomnten, aber nicht3 
von dent, anitelle weniger, jind dort 
von fait überall Mennoniten binge- 
zogen und faufen Jogar nod) den dort 
wohnenden Franzofen ihr Land ab, 
logar bis in unſern Dijtrift dringen 
lie ein. Bejuchten legten Sonntag et- 
liche unſerer Deutſchen dajelbit. 

Ein frohes Bfingitfeit allen wiin- 
ſchend Ihr J. W. Nieſſen. 

Quill Lake, Sask. 

Wir haben vom März die Rund— 
ſchau geleſen. Da kommt von vielen 
Gegenden etwas, nur von hier nichts. 
Wir ſind hier nur 3 Paar deutſche 
Leute und es würde uns ſehr freuen, 
wenn noch mehr herkämen, dann 
könnte es bier eine kleine Anſiedlung 
geben. Die Schule könnte dann näher 
gebaut werden. Dies iſt eine ſchöne 
Gegend für den, der Vieh halten 
will, denn es aibt viel Heu. Auch Ge: 
treide gibt es viel. Das Land iſt aud) 
nicht teuer. Die Farm koſtet ungefähr 
5200.00. 

Gruß an alle Freunde 
fannten und den Editor don 

G. K. M. 
Flowing-Well, Sasf., den 14. Mai 

Geſundheit Dir und Familie, nebit 
erfolgreiche Arbeit wünſchend, lege 
ih Zahlung für Rundſchau und Ju— 
gendfreund fiir 1 Jahr bei. 

Die Farmer jind brreits alle mit 
der Ausjaat fertia und man freute 
ſich ſehr, daß geitern abend Regen 
einfeßte, doch heute morgens Tiegt 
alles verhüllt unter der Schneedede, 
ja es weben Dünen auf, doch das 
Wetter ijt gelinde, Viele Farmer ba- 
ben in unjerer Gegend fröitelnd die 
Ausſaat gemacht, etliche, weil fie 
Flu hatten, andere, weil es bis 8 
Srad nah NR. gefroren. 

Unser QTöchterlein Luiſe fam am 
17. März wehlbehalten von England 
bier an. J. 3. Töws. 
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Berichtigung. 

Sn der Rundſchau vom 15. Mai 
auf Seite 1, Spalte 3 am Schlujje 
des 4. Abichnittes ſoll es heißen: 
„Denn erit nad) jener Erhöhung 
fonnte der verherrlichte Menjchen- 
john den Heiligen Geiſt den Seinen 
mitteilen“, jtatt „Denn erjt nach jei- 
ner Erlöſung — 


Programm 
Für die Konferenz der Menno— 
niten im mittleren Canada.. Ab- 
zubalten in der Norditern Ge- 
meinde bei Drafe, Sasf.,den 8., 
9. und 10. Juli 1929. 

1. Eröffnung vom Schreiber der Kon— 
ferenz, Br. Jak. Gerbrandt. 

2. Stonferenzpredigt vom Verſitzer 
der Konferenz, Br. David Toms. 
3. Gebetsweihe. Geleitet von Br. 
Gerh. Buhler, Waldheim, Sast. 
4, Verleſen der Beſchlüſſe der legten 

Konferenz, vom Schreiber. 

. Entgegennahme der Delegaten- 

zeugniffe, mit Angabe der Stim- 

menzahl. 

Anmeldung von Gemeinden zur 

Aufnahme in die Konferenz. 

. Ernennung eines Komitees für 

Aufnahme neuer Gemeinden. 

8. Ernennung eines Wahlfomitees. 

9, Wahl von Vorſitzer, Stellvertreten- 
der VBorjiger und Schreiber. 

10. Zeiteinteilung und jonjtige ein- 
leitende Geſchäfte. 

11. Ernennung von Beſchlußkomitee, 
Rechnungsreviſoren, etc. 

Hanptthema der Konferenz: Unſere 

Aufgaben. 

12. Erites Neferat. Thema: Unſere 
Aufgaben unfern Kindern gegen» 
über. Bon Br. G. ©. Epp, Wald- 
heim, Sask. 

13. Freie Beiprechung desielben. 

14. Aweites Referat. Thema: Uniere 
Aufgaben unjerer Jugend gegen- 
über. Von Br. Daniel Löwen, Har- 
ris, Sask. 

15. Freie Beſprechung desjelben. 

16. Bericht des Komitees für Armen- 
pflege. Beiprehung desſelben. 
Wahl eines Komiteegliedes. (Br. 
Dad. Epp Zeit ijt abgelaufen.) 

17. Drittes Referat. Thema: Unfere 
Aufgaben der Wohltätigfeit gegen- 
über. Von. Br. Dav. Schulg, Al- 
tona, Man. 

15. Freie Beſprechung desjelben. 

19. Bericht des Komitees für inne- 
re Miffion. Einichliegend Kaſſen— 
beriht. Beſprechung desſelben. 
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Wahl eines Komiteegliedes. (Br. 
oh. Gerbrandts Zeit ijt abgelau- 
fen) 

90. Viertes Neferat. Thema: Unjere 
Aufgaben unjern in Stadt und auf 
dem Lande 


zerjtreut wohnenden 
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Leuten gegenüber. Bon Br. Benj. 

Ewert, Winnipeg. 

21. Freie Befprechung desjelben. 

22. Bericht über die Immigrationsſa— 
che. Bon. Br. D. Töws, Rojthern. 

23. Fünftes Neferat. Thema: Unfere 
Aufgaben unſern  Gemeindeglie- 
dern gegenüber. Von Br. Kohann 
Bückert, Kronsthal, Man. 

24. Freie Beſprechung desjelben. 

25. Sechſtes Neferat. Thema: Unſere 
Aufgaben in Bezug auf Lejejtoff 
ür unfer Volk, jung und alt. Mit 
Berückſichtigung der deutſchen 
Sprache. Bon Br: Dietrih H. 
Koop. Niverville, Man. 

26. Freie Beiprechung desjelben. 

28. Beantwortung eingereichter Fra- 
gen. (Die Fragen jollten frühzei— 
tig und jchriftlich, mit Unterjchrift 
des Frageſtellers eingereicht wer: 
den.) 

29. Wahl eines Gliedes für's Pro- 
grammkomitee. (Br. Benj. Ewerts 
Zeit iſt abgelaufen.) 

80. Bericht der Nechnungsreviforen. 

31. Bericht des Beſchlußkomitees. 

32. Ortsbeitimmung für die nädhite 
Konferenz. 

33. Schlußbemerfungen und 
gebet von Br. Jakob M. 
Herbert, Sast. 

Auf der Predigerzuſammenkunft 
Sonnabend, den 6. Nuli, beginnend 
um 10 Uhr vormittags, wird folgen- 
des zur Beſprechung vorgeichlagen: 
1. Die Vortraosweife der Predigt. 
Eingeleitet von Br. Joh. 3. Klaſſen, 
Dundurn, Sasf. 2. Sündenbekennt— 
ni3. Eingeleitet von Br. E.E. Beters, 
Serbert, Sask. 

G. A. Peters, Joh. Regier, Benj. 

Ewert, Programmkomitee. 


Schluß— 
Wiens, 


Einldaung. 

So Gott will, findet am 14. Juni 
in der Zionskirche zu Winnipeg eine 
Bruderſchaft der Schönwieſer Ge— 
meinde ſtatt. Beſinn %10 Uhr mor— 
gens. Es kommen zur Beratung: 
Kirchenführung; Wahl eines allge— 
meinen Kirchenrats; Kaſſenbericht; 
Trauungen Ungetaufter; Beſchickung 


D 


der Konferenz; Durchſicht des Sta— 


tutes. J. P. Klaſſen. 
Die provinziale Vertreterver— 


ſammlung in Dundurn, Sask. 

Hiemit werden alle Mennoniten— 
Immigranten von Saskatchewan in 
Kenntnis geſetzt, daß die provinziale 
Vertreterverſammlung am 27.—28. 
Suni in Dunmdurn stattfinden foll. 

Proaramm. 

1. Hebung der wirtſchaftlichen 
Rentabilität unſerer Farmen. 

a. Vortrag vom Mitgliede der 
Siedlungsbehörde, Mr. Bowman. 

b. Der Kampf mit dem Unkraut, 
die Reinſaat, Raſſenviehzucht. Vor— 
trag vom Vertreter des „Saskatche— 
wan Department of Agrieulture. 

c. Vortrag von Mr. Champlin, 
Prof. der Sasfatooner Univerjität. 

d. Berichte der Delegierten und 
ihre Vorichläge. Verlefen der jchrift- 
lich eingejandten Berichte und Vor- 
ichläge. 

2. a. Bericht des Zentralen Men: 
nonitiſchen Immigrantenkomitees. 

b. Bericht der Can. Menn. Board 
of Colonization. 

c. Bericht der 
Settlement Board. 

3. Pflege des Deutichtums. Vor— 
trag bon Lehrer Fr. E. Thiehen. 

4. Wahl eines Kandidaten für den 


Mennonite Land 


Poſten eineg provinzialen Vetreters 
des 3. M. J. 8. 

5. Zaufende Fragen. 

Liebe Immigrantenbrüder! Wir 
alle ringen hart um unjere Erijtenz. 
Nun wollen wir verjudhen, ob wir 
gemeinjame Wege finden können, 
um unferen wirtſchaftlichen Auf- 
ihwung zu bejchleunigen und für 
unjere Familien die Nebenshaltung 
zu verbeijern. Denkt aber nit: „Nun 
iverden in Dundurn Leute zujam- 
menfommen, die ein Univerjalmittel 
dazu proflamieren werden.“ Nein, 
wir alle wollen gemeinjam unjere Er- 
fahrungen, Vorſchläge, Ideen dieſer 
Sache zur Verfügung ſtellen. Alſo 
bitten wir darum. 

Weiter wird um rege Beteiligung 
gebeten, denn die Soche iſt wichtig 
genug für uns alle. Das Department 
of Agrieulture intereſſiert ſich ſehr 
fiir unſere Sache und hat ſeine Mit— 
hilfe zugeſagt. 

Alle Gruppen möchten rechtzeitig 
ihre Delegaten beſtimmen und mir 
darüber nicht ſpäter als bis zum 15. 
Juni berichten. 

Hawarden, Sask. Bor 129. 
3.8. Dyd. 
Vertreter des Z. M. J. K. für Sask. 
— Laut Bitte aus Bote. 





— Ein ſchreckliches Unglück ge 
ſchah Sonntag bei Niverville, als Jo— 
hann Dörkſens Sohn am Steuer ei— 
ner neuen Cryſler-Car ſaß, neben 
ihm der Agent und Hinten 4 feiner 
Schweitern Plaß genommen, und die 
Gar dann beim Ueberholen einer an- 
deren Gar in den Graben fuhr und 
3 Mal nad) vorne überjchlug, wobei 
alle Inſaſſen Lebensgefährlich ver- 
ihlagen und verfchnitten wurden in 
den Trümmern der Gar. Der Herr 
helfe den Betreffenden. 


ine Verfammlung der Frie— 

densirennde in Winnipen. 

Durch die Zeitungen war befannt 
gemacht worden, da, am 4. April ei- 
ne große Berjammlung der Gegner 
des Krieges, beitehend aus mehr als 
30 Bereinen und Drganijationen, 
itattfinden ſollte. Dem Unterzeichne- 
ten kam es fo vor, auf ſolcher Ver- 
jammlung müßten doch eigentlich) 
auch die Mennoniten, die doch die 
älteite Friedensgemeinichaft der Welt 
jind, vertreten fein, und jo nahm er 
ſich Zeit, diefelbe zu bejuchen. 

Nach dem aufgeitellten Programm 
lollten: 

1. Kriegsurſachen beiprochen wer- 
den, wie Sandels- und Induſtriekon— 
furrenz, Beſitzergreifung von Gegen— 
der, die reich an Rohitoffen jind. Fa- 
brifation von Munition, u. dral. 

. Mittel zur Verhütung des Krie— 
ges, wie der Kellog Pakt und die 
Völkerliga. 

Es waren etwas über 100 Perſo— 
nen erſchienen, aber das Auffallende 
war, daß etwa 80 Prozent davon 
rauen waren. Man ijt doch noch 
nicht gewöhnt, daß, wenn es jich um 
die Löſung mweltbewegender Fragen 
handelt, daß man dann die Frauen 
mit folder Aufgabe betraut. Mehr 
Vertrauen erwedend für das Ein- 
ichlagen praftiicher Schritte wäre es 
doch geivejen, wenn der Prozentſatz 
der beiden Gejchlechter in umgekehrten 
Verhältnis gewejen wäre. Dann of- 
fenbarte fi auch bald, daß lange 
nicht alle aus chriitlihen Motiven, 
wie e8 bei ung Mennoniten der Fall 
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it, gegen den Krieg waren. Da wa— 
ren wohl Sozialiiten, Kommunijten 
und jedenfalls joldhe, deren Denken 
nicht durch den Geiſt Chrijti regiert 
wird, vertreten. Dies offenbarte fich 
bei der Beiprehung der Frage der 
Uebervölferung eines Landes als ei- 
ner Kriegsurſache. Da entwicelte ein 
Serr die folgenden Gedanken: Es 
wären auf der ganzen Erde nur fo 
und jo viel Acer bebaubares Land. 
Ein Menſch brauche wenigitens 21% 
Acker Land, um ſich von dem Ertrage 
desjelben zu ernähren. In Hundert 
Sahren von jet würde fich die 
Menihheit io weit vermehrt haben, 
dab nicht mehr 21% Acer auf jeden 
käme, und was dann? Dies müßte 
verhütet werden, und wodurch? Durch 
Seburtsfontrolle, rief er emphatifch 
aus. Unſer einer erjchrect, jolche fluch— 
mürdige Praris bier empfehlen zu 
hören, aber ein ganzer Haufen Wei- 
ber flatjchte ihm in ſchamloſer Weije 
Beifall. Sa, eine Dame, die Gefund- 
heitsinfpeftor in den Winnipeger 
Schulen jein joll, befräftigte dieſen 
Rat noch mit dem Vorſchlag, dab je- 
de Familie aus niederem Stande be- 
itraft werden jollte, wenn fie mehr 
als zwei oder drei Kinder hätten, 
aber ſie wollte auch die vornehmen 
Familien beitraft haben,wenn jie nicht 
ziwei oder drei Finder hätten. Nun 
da jagt man fich, mit Menfchen von 
folder Gejinnung wird man nod) 
nicht gemeinjam arbeiten wollen. Da 
hieß es Adie, und fort! 

Die eigentlichen Vorträge wurden 
bon Predigern und Profeſſoren ge- 
halten und waren gut. Ob aber ein 
jeder von ihnen vor einer Berfamm- 
lung von folcher Gefinnung wie dieje 
werde zum zweiten Male auftreten 
wollen, dürfte man doch bezweifeln. 

(Mitarbeiter) 9. H. Emwert. 


Das Rätſel um Leben oder Tod 

der Zarentodter. 

— Wir jtehen vor der überrafchen- 
den Tatſache, daß in unferer Zeit 
möglich tit, dab jich nun bald zehn 
Sabre lang eine Unbefannte als 
Großfürſtin Anajtafia und allein ge- 
rettete Tochter des ermordeten Zaren- 
paares ausgeben kann, ohne dab es 
gelungen iſt, ihre Identität ein- 
wandsfrei feitzuitellen. 

Ein Teil der Familie Romanow 
hat die offizielle Erklärung abgege- 
ben, die Betreffende. ſei nicht Die 
Sarentochter, während andere Ange- 
hörige des Zarenhaujes die Unbe- 
fannte anerfannt haben und für fie 
forgen, und. noch andere Familien- 
mitglieder bisher überhaupt nicht 
öffentliche Stellung genommen ha- 
ven. Diefe Haltung derjenigen, die 
die Sache am nächſten angeht, dharaf- 
terejiert deutlich die Unficherheit, die 
binjichtlih der Fremden troß aller 
Klärungsverfuche herrſcht. Eine An- 
zahl wichtiger Dofumente zu diefer 
Frage, perjünfihe Eindrüde und 
Erfahrungen, Gutachten, Ergebniffe 
von Unterfuhungen ufw. find nun- 
mehr in dem (Verlag Grethlein und 
Co., Leipzig) erſchienen Buch „Ana- 
Italia” zuiammengefaßt worden, her- 
ausgegeben von Frau SHarriet von 
Rathlef,Keilmann, P. von Kügel- 
gen, dem Grobfürjt Andreas von 
Rußland, dem Herzog von Leuchten— 
berg u. a. 

Dei der Lektüre fommt man un- 
bedingt gu dem Schluß, daß die Lö— 
fund diefer Rätjel nur in Rumänien 
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oder in Somwjetrußland zu finden it. 
Die Unbekannte erzählt, das fie durd) 
einen Rotgardijten in der Mordnacht 
gerettet wurde, der jie gemeinjam 
mit jeinem Bruder und zwei weibli- 
chen Angehörigen nad Rumänien ge- 
bracht hat und daß fie dort vom Ver— 
fauf ihrer Juwellen gelebt hätten. 
Aufklärung verſprechende Ermitt- 
lungen find in Rumänien bereits be- 
goonnen worden,aber,wie die Heraus— 
geber des Buches behaupten, wurden 
diefe plößlich durch umfaſſende my— 
jteriöfe Gegenmaßnohmen verhin— 
dert und damit ausſichtslos. 

Hier alſo läge der Punkt, wo ſich 
große Organiſationen einzuſetzen 
hätten, deren Ermittlungen nicht wie 
die von Privatperjonen aufgehalten 
werden fönnen. Nicht dynaitiiche oder 
politische Nückjichten dürfen irgend- 
wie mitjprechen. &3 gebt darum, ent- 
weder einem bedauernswerten We— 
fen, dem ein furchtbares Unrecht an- 
getan worden ilt, öffentlich Anerfen- 
nun zu verſchaffen, oder die Gründe 
aufzudeden, die eine Schwerfranfe 
veranlajien, die Rolle der Zarentod)- 
ter zu fpielen. 

Endlih mühte die Hilfe der Sow— 
jetz erlangt werden, die von der Un- 
befannten, auch wenn fie die Groß- 
fürjtin wäre, nit das Geringite zu 
befürchten hätten, und denen daran 
liegen müßte, einem Opfer des Je— 
faterienenburger Mordes Genug- 
tuung zu verichaffen. 

Aber nicht nur ein energiiches, aud) 
fchnelles Handeln ijt notwendig, denn 
die Unbekannte, die firh zur Zeit in 
den Vereinigten Staaten im Hauſe 
der ehemaligen Großfüritin Xenia, 
jegigen Mrs. Leeds, aufhält, ijt eine 
Schwerfranfe. Es wäre unjerer Zeit 
aber unmwürdig, wenn dieje Fremde 
glei ähnlihen Gejtalten früherer 
Sahrhunderte als Rätſel und Ge- 
heimnis auf die Nachwelt fame und 
die Streitfrage, echt oder unecht, nicht 
ichon zu ihren Lebzeiten gelöjt wür- 
de. Andernfalls würde der Fall Ana: 
itafia ein beichämender Beweis da- 
für jein, da es auch im 20. Jahr— 
hundert noch nit möglich it, 
die Identität einer Beriönlichkeit 
zweifelsfrei fejtzuitellen. 

Bu diejer vielbejprochenen Frage, 
ob die jüngjte Tochter des ermorde- 
ten Barenpaares no) am Zeben und 
nit der fogenännten Frau bon 
Tſchaikowski identiſch iſt, wird jeßt 
eine neue Broſchüre veröffentlicht. 
Ein ruſſiſcher Offizier Rittmeiſter F. 
Daſſel hatte nicht lange vor dem Aus— 
bruch der Revolution Gelegenheit, ge— 
rade die beiden jüngſten Töchter des 
BZarenpaares genau fennen zu ler- 
nen, da er monatelang als Verwun— 
deter in dem unter dem Proteftorat 
der Großfürſtinnen stehenden Laza— 
rett Aufnahme fand. Er hat jpäter, 
veranlagt durch die ſenſationellen, 
einander widerjtreitenden Berichte in 
der deutichen Preſſe, einen Beſuch in 
Seeon, dem damaligen Aufenthalt 
der angeblien Nnaitilia, gemacht. 
Seine Beobadhtungen erzäblt er in 
einer Heinen Brojchüre „Anaſtaſia 
lebt”, die im Verlagshaus für Volks— 
literatur und Runjt. Berlin, erichie- 
nen iſt. Troßdem er zunächſt in der 
Fremden die Großfürſtin nicht er- 
fnnte. iſt er doch bei längerem Zu— 
ſommenſein zu der feiten Weberzeu- 
gung gekommen, daß er in Frau von 
Tſchaikowski die Großfürſtin Ana- 
itafia wiedergejehen bat. 

Sohanna Dewig in K. F. P. 
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Reueſte Nachrichten 


— Rußland ſoll die Abſicht haben, 
Beſchränkung der Religionsfreiheit 
aufzuheben. (Durch die Aſſoz. Preſſe) 

Moskau, 14. Mai. Die Beſeitigung 
der verfaſſungsmäßigen Beſchran 
kung der Religionsausübung in 
Rußland wird in Kürze dem Sowjet 
kongreß vorgelegt werden. Alexej 
J. Rykoff, der Präſident des Rates 
der Volkskommiſſion, erklärte heute 
zwei Delegaten zu dem Kongreß, daß 
ſie in Kürze aufgefordert werden 
würden, über einen entſprechenden 
Verfaſſungszuſatz abzuſtimmen. 

— Weſtliche Poſt. 

— Der Redakteur der kommuniſti— 
ſchen „Roten Fahne” in Berlin bat 
rejigniert und auch die Partei ver- 
lajfen. Er beijhuldigt die Kommuni— 
iten des Blutvegießens am 1. Mat. 

— Das verheerende Erdbeben, 
welches den Tod von mehr als 2000 
Bewohnern im Grenzgebiet zwischen 
Berjien und Ruſſiſch-Turkeſtein, in 
der Nähe der alten Stadt Samarfand 
veruriacht bat, ließ, wie aus Tebe 
ran, Berjien, gemeldet wird, eine 
flaffende Erdfpalte von 24 Meilen 
Länge und 9 Fuß Breite auf perji- 
ihem Boden zurücd. 

— König Boris von Bulgarien 
begnadigte 803 politiihe Strafge- 
jangene. Der Amneſtieerlaß erfolgte 
anläßlich des griechiſch-katholiſchen O- 
iterfeites. Unter Anklage des Zand- 
verrats und aufrühreriicher Umtrie 
de ſtanden 184 der Begnadiaten. 

— Ein jchredliches Unglück hat es 
in Cleveland, Ohio gegeben, wo im 
„Gleveland Clinie Hospital“ durch 
drei Erplofionen, Feuer und GSiftga 
je 127 ſchon tot jind, darunter 8 
Verzte. Dos Feuer entitand in der 
Nöntgenitrahl-Abteilung, wo em 
Negativ entflanınıte, Ueber der Ab- 
teilung war das Medifamentenlager. 
Die tötlihen Gafe vom Entflammen 
der Medikamente haben die meiiten 
Todesopfer gefordert. Schauderhafte 
Szenen haben ſich abgeipielt. Die 
Zahl der Opfer fann noch Wadjien, 
denn die tötlihen Safe zerjegen die 
Zungen, und manche find noch in Ge- 
fahr. Unter den toten Aerzten ijt 
auch einer von Winnipeg. Das Hos— 
pital hatte Weltruf, und die praf- 
tezierenden Aerzte waren Spesiali- 
ten in ihrem Fach. Eich’, der Tod 
fommt oft gejchritten, jchnell zu Arm 
und Neid. 

— Das Luftichiff „Graf Zeppelin” 
trat jeine Ozeanreiſe an, doch zer- 
brachen über Franfreih 2 Motore 
und der 3 verjagte in einem Sturm 
in der Höhe von 2500 Fuß. Er mad)- 
te von Portugal Kehrt nah Hauſe 
nrit den legten 2 Motoren, doch der 
Sturm erlaubte nur 20 Meilen Ge- 


Ihwindigfeit. In Friedrichshafen 
warten weitere Mottore, um im 


Kürze auf's nene die Reife nach den 
U. ©. M. anzutreten. 

Gr bat 41 Mann Bejatung, 13 
Paſſagiere dorunter eine ran, und 
ein GSorille-Affen-Weiblein, und eine 
Fracht- und Poſtladung von 4500 
fund, darunter ein Piano. 

— König Georg von England iſt 
las Gejunder nad) Windfor, Eng- 





land in den Königspalait zurüdge- 
fehrt, von Taujenden bewillfonunt. 
In Minto, Plan. rettete eine 
Frau mit höchſter Todesgefahr zwei 
Kinder aus einen brennenden Hauſe. 

— Ein Fenermann rettete aus 
dem 5. Stöd eines brennenden Hau- 
jes in Winnipeg chineſiſche Kinder. 

— Der ehemalige, jegt aus Ruß— 
fand berbannte jüdische Boliche- 
wiſtenführer Trotzki, der eigentlid) 
Braunjtein heißt, iſt nicht nur ein 
gefährlicher radıfaler Agitator, jon- 
dern er hat ſich auch als ein fanati- 
ihes Scheujal von unmenjchlicher 
Grouſamkeit in jeiner revolutionären 
Tätigfeit erimiefen. Er war mit dem 
inzwijchen verjtorbenen römischen 
Bolen Dſerſchinſti der Organijator 
der blutbefleckten Tichefa, welche in 
den Schreckensregimente nicht weni- 
ger als 1700000 Todesurteile oft 
in jchaurigiter Weiſe vollſtreckt hat. 
Er bat, wie berichtet wird, die grau- 
enhafte Ermordung der Zarenfami- 
lie mit veranlaft. Und nicht genug 
damit. Im November 1923 bradıte 
der „Fränkiſche Kurier“ den Bericht 
eines Augenzeugen aus Moskau, der 
meldete, daß Treugfi ſich in einem 
Glasgefäß das Haupt des Zaren Ni- 
folaus des Zweiten zufenden und es 
in einem Ofen des Kremels verbren- 
nen ließ, nachdem die anweſenden 
Zeugen eine angefertigte Niederjchrift 
der Beiichtigung unterjchrieben hat- 
ten. Welch unmenjchliches Scheujal! 

— 3 Franzoſen wollen den Atlan— 
tif von New Horf überfliegen. Ame— 
rifaner wollen fonfurieren, und jo 
gibt's wohl wieder einen Wettflug. 
Und wer wird das Ziel erreichen? 

— In einer Exploſion in vie, 
Polen famen 100 Menjchen um’s 
eben und 4000 Perſonen verloren 
ihr Heim. 

— Mujjolini hat in einer Nede 
an fein Faſchiſtenparlament die Zie— 
le des Papſtes im Schuhveien ſcharf 
angeariffen. 

— Der 14 Jahre alte unge Ed- 
die Forbes verſchwand vor zwei Jah— 
ren. Nett iit er heimgefehrt, nachdem 
er Weſt-Canada und die Vereinig- 
ten Staaten durdjichritten. Er will’3 
nicht mehr tun. 

— In Eait Kildonan. in der Nähe 
der Mennoniten-Anjiedlung fuhr vor 
einer Woche ein Auto mit der Stra- 
benbahn zuſammen. Der Lenker des 
Autos wurde getötet, und die an- 
deren 3 Inſaſſen ſchwer verwundet. 

— Ein Strakenbahn-Führer jtarb 
an Herzſchlag. Die Car bremite mo— 
mentan und blieb jtehen, da Ddiejel- 
be mit der „Toten Mann Stontrolle” 
ausgerüſtet war, die ſofort in Arbeit 
trat, als des Führers Hand den 
Schwengel nadlieh. 





Sn Ontario ijt eine neue Explo— 
jiveverbindung bergeitellt mit furcht— 
barer Wirfung. Das Geheimnis 
bleibt geheim, bis —. Oder droht der 
Welt fein weiterer Krieg? 

— In der Ueberſchwemmung in 
Texas haben 7 Menſchen ihr Leben 
verloren. 

— Ein Sturm in Sask. war in 
Madiſon ſo ſtark, daß Häuſer abge— 
deckt und Garage und Ställe umge— 
worfen wurden. 

— die Leiche des vor 5 Monaten 
verſchwundenen Robert Colley, 22 
Jahre alt, von St. Vital bei Winni— 
peg, wurde im Buſche in nicht wei— 
ter Entfernung vom Vororte ge— 
funden. 





— Sn Straßburg, Elſaß wurden 
3 Perſonen getötet und 7 ſchwer ver— 
wundet bei einer Gaſolin-Eploſion 
eines Buſſes. 

— Unter den graduierenden Stu— 
denten der Univerſität Manitobas in 
Winnipeg waren 5 Mädchen, die ih— 
ren Doktortitel der Medizin erhielten. 

— 1000 Muſchraten von Manito— 
ba wurden nach Deutſchland abge— 
ſchickt, um auch dort dieſe Raten-In— 
duſtrie einzuführen. 

— In den letzten 9 Monaten wan— 
derten 202 912 Einwanderer in den 
U. ©. A. ein. Deutichland jteht mit 
39268 an der Spite, 


— In dieſen Tagen hielt ſich bier 
in Winnipeg ein deuticher Weltrei- 
ſender und Forjcher in der Perſon 
des Herrn Georz Zeichner von Leip— 
zig auf. Er hatte die Reife über den 
Ozean auf dem Dampfer „Wejtpha- 
lia“ der Samburg-Amerifa Linie ge- 
macht und landete vor einiger Zeit 
in Halifax. Herr Zeichner befuchte die 
größeren Städte Dit-Canadas, bejah 
ih die Naturwunder der Niagara- 
fälle und bejuchte dann Ottawa, den 
Sitz unferer Donrinion-Regierung. 
Bom Department des Innern erhielt 
er eine Zizen?. die ihn. zu wiſſenſchaft— 
lichen Forichungsreifen im fernen 
Nordweiten Kanadas beredhtiat; auch 
erhielt er von den zuitehenden Be- 
hörden das Recht, feine erprobten 
deutjchen Feuerwaffen zu tragen. 

Herr Zeichner reist im Auftrag der 
„Leipziger Abendpoſt“ und des „Il— 
Injtrierten Blatts“ (Frankfurt) und 
gedenkt den größten Teil eines Jah— 
res int Norden Canadas ſich aufzu- 
halten und begibt ſich zunächſt nad 
der Hudſon Bay Negion. Später 
wird er per Sundejchlitten den Mak— 
fenzieflug binauf fahren und dann 
über das Yukon Gebiet, Klondyke 
uſw. nach Alaska reiſen, wo er ſeine 
Forſchungsarbeiten fortſetzen wird. 

Herr Leichner bat bereits großé 
abenteuerliche Reifen in aller Welt 
gemacht und Bücher iiber dieſe Reifen 
herausgegeben. Er bereiite Rußland 
und Sibirien und beichrieb dieje Rei- 
je in dem Buch: „Unter ruſſiſchen 
Vagabunden“; dann bereiite er Bra- 
filien und bejchrieb die Reife, die 
Neich an Tebensgefährlihen Abend- 
feuern war, in den Büchern: „Unter 
den Diamantſuchern in Brafilien” 
und „Wandernde Steine“ .oder „Die 
Geheimniſſe der brafiliichen Wild- 
nis.” Nachdem Herr Zeichner von 
Alaska zurückgekehrt fein wird, wird 
er feine Erfahrungen und For— 
Ihungsreile nach Aujtralien machen. 





Herzleiden. „Mehrere Wochen lang 
fühlte ich einen Schmerz in der Herz— 
gegend. Zwei Merzte, die ich nad)» 
einander aufluchte, waren nicht im- 
itande, mir zu helfen“, jchreibt Herr 
Louis Baubant aus Chriitobal, Ca- 
nal Zone. „Eine Flaſche Forni’s 
Alpenfräuter hat mich von meinem 
Beſchwerden vollitändig befreit.“ Die- 
fe berühmte Sräutermedizin ordnet 
den VBerdauungs- und Ausiheidungs- 
prezeh, bejeitigt Magengaie und an- 
dere, das Nerveninitem beläitinende 
Zuſtände, und verbeiiert das Plut. 
Diejes Kräuterpräparat iſt nicht im 
Apothefen zu haben, fondern wir‘ 
von bejonderen, von Dr. Voter Fohr— 
ney and Sons Co., Chicaao, XIL., 
ernannten Zofalaaenten aeliefert. 

HBollfrei geliefert in Canada, } 





Aus dem Lejerfreife 


Paliſades, Rafh. 
Ich habe durch die Rundſchau erfah- 
ren, daß ſchon mehrere von meinen 
Couſinen und Vetters hier in Ameri- 
fa find und bitte, Tat mal von Euch 
hören. Ich bin eine geborene Joh. 
Sanz, Gnadenfeld. Meine Mutter 
war eine geb. Ewert. Ihr Bruder 
war Franz Ewert von Waldheim, 
Rußland. Auch habe ich noch von 
Vaters Seite 2° Schweitern und 1 
Bruder. Die Schweitern jind in Sir- 
ſchau, der Bruder iſt in Fabrikerwieſe. 
Auch habe ich eine Schweiter in Si- 
birien, Maria 9. Buhler. Meine 
Toter Maria 9. Peters hat bon 
meinem Bruder Nafob Janz einen 
Brief erhalten. Ich möchte auch ger: 
ne erfahren, ob da noch von meiner 


Mutter Seite noch Brüder oder 
Scweitern am Leben find. Jakob, 


Heinrih und John Becker find tof, 
aber Anna Kohl, Elifabeth Gooſſen, 
Peter Becker und David Becker ha— 
ben noch nichts von jich hören laſſen. 
Ob die im Krieg find ungefommen? 

Wir haben einen falten Winter 
und viel Schnee gehabt, aber jetzt 
iit ſchönes Wetter. 

Berbleibe Eure Schmweiter im 
Herrn Helena Reimer. 

D. D. Ejau ijt von Wheatley nad 
Leamington, Ont. verzogen. 








D. M. Bergen berichtet, daß feine 
Adreſſe nicht mehr Manfon it, jon 
dern Birtle, Man. 

D. Ewert iſt von Reefor, Ont., nad) 
Acme, Alta. übergejiedelt. 

Wild. A. Eſau iſt von Starbud, 
Man. nat) Brandon, Man., Rt. 1, 
berzogen. 





Peter D. Redekopp iſt von Grün— 
thal, Man. weggezogen. Seine Mdrej- 
je iſt jeßt Bor 79, Coaldale, Alta. 

Allen Bekannten und Verwandten 
diene zur Kenntnis, daß meine Wdrei- 
fe nicht mehr Rofenort, Man., fon: 
dern Schanawan, Man. iit. 

Gerh. 3. Martens. 

Bitte in der Rundſchau meine A— 
drejje einzufeten. Sie iſt wie folgt: 

J. W. Neufeld, 
204 W. 52 St., Los Angeles, Calif. 





Ich erhielt vor zirka 3 Wochen ein 
Couvert von meinem Bruder Hans 
aus Rußland, aber leider mit einem 
fremden Brief drinnen, eines gewiſ— 
ſen Rahn von Schönſee. Er war je— 
denfalls durch die Zenſur gegangen 
und da vertauſcht. Nun bitte ich den 
lieben Editor freundlich, mir etwas 
behilflich zu fein und dieſe Zeilen 
in der Rundichau aufzunehmen. PViel- 
leicht iit jemand unter den Leſern, 
der jelbigen Brief erhalten, er iſt 
von Margenau von Sans Wiens. 
Seine Frau fit eine Anna. Derjelbe 
möchte doch jo freundlich fein und 
ihn mir zujenden. Danfe im Voraus. 

9. Wiens, 
Sespeler, Ont., Bor 1331. 








Savoy, Alta. 
Bon hier ijt zu berichten, daß bier 


Mennonitifche Rundſchau 


ein Heinrich Klaſſen von Herbert, 
Sasf. arbeitet al3 Schreiner in Sa- 
voy. Weil ich ein Schulhaus gekauft 
hatte und es nad Savoy nahm und 
e3 da umbauen ließ, mietete ich ihn. 
Sch fand bald aus, daß er weder an 
Simmel noch an die Hölle glaube und 
bat noch dazu eine Familie in Sasf. 
Er bat jett feinem Xeben ein Ende 
gemad)t Durch den Strick. Einen Mo- 
nat Eonnte er nicht gefunden werden, 
doch am 27. März fand man ihn. 
Sein Hemd und auc Geficht waren 
ganz von den Staßen zerfreſſen. 
Beter Stubb. 





Allen unjern Verwandten und Be— 
fannten möchten wir hiermit befannt 
ntachen, dal; wir von Sasfatoon nad) 
Dlain Lake übergezogen ſind dort 
Anitellung in Schellenberg3 Store 
angenommen baben. Unjere neue 
Adreſſe wird fein wie folgt: 

J. J. Giesbrecht, 


O. K. E. Store, Blain Lake, Sask. 








Allen lieben Freunden diene hier— 
mit zur Kenntnis, daß wir unſern 
Wohnort von Domain (P. O. Sha— 
nawan), Man. nach Cartwright, 
Man. verlegt haben, wo wir eine 
Farm übernommen haben. Wer uns 
mit einem Brief bejuchen möchte, 
merfe ſich unfere Adreſſe. 

J. Pötker. 
Gebe zur Kenntnis, daß ich meine 
Adreſſe wechſele: Erſt Macleod, Al: 
ta, jetzt aber Ardenville, Alta. 
Ben Harder. 


Kitchener, Ont. Freeport Sanatorium 

Lieber Bruder im Herrn, wünſche 
ſamt Familie viel Glück und 
Segen in der Arbeit. Wir waren in 
einer großen Verlegenheit, aber der 
Herr war mit uns, ſo daß wir Ihm 
alles jagen fonnten und Er tröſtete 
uns. Wie Du vielleicht ſchon gehört 
halt, liege ich im Sanatorium und 
meine liebe Frau iſt in Ktitchener, 
jie arbeitet in der Fabrif. Die Kinder 
bat fie alle müſſen fortgeben, damit 
fie was verdienen fann. Den armen 
Kindern fallt das jehr ſchwer, von 
Papa und Mama weg zu fein. Betet 
für uns, daß der Herr ung wieder 
zuſammen führt. 

Sn Kiebe Eure Gefchwiiter im 
Seren Greta und Joh. Warfentin. 


Dir 








Hanley, Sasf., Bor 22. 


Danfend babe ich die Rundſchau 
bis jeßt empfangen. Sch muß Ihnen 
befennien, dal die Rundichau ihr Geld 
wert ijt, und folgedejjen iſt es mir 
auch nod) nicht leid, daß ich fie ver- 
ichrieben habe. Ich babe mich ſchon 
manchmal erbaut an den jchönen Ar- 
tifeln, die jo oft erfcheinen. Gibt es 
doch jo viele Blätter heute, die nur 
fozufagen unnüß da ſind, nach einer 
Seite. Nach der andern Seite aber 
nüßen jie viel, den Menjchen ins Ver— 
derben zu ziehen. Gott jei Dank, dat 
wir noch Blätter haben, die da wirf- 
lich nüßlich find und wirklich wert 
find, gelejen zu werden. 

Da ih mun meine Adrejje gewech— 
jelt babe, möchte ih Sie bitten, ob 
Sie die Rundſchau nicht ber wollen 
fchiefen. Meine Adrejje war: Herbert 
Sasf., Bor 87. 

Seinrih A. Thießen. 


Todesnachricht 


Lebensverzeichnis der Schweſter 
Helena Fadenrecht. 


Helena Fadenrecht, geborne Frie— 
ſen, unſere liebe Gattin und Mutter, 
wurde geboren den 4. April 1880 
nahe Bradſchaw York Co., Nebraska. 
Im Jahre 1893 zogen ihre Eltern 
Jacob G. Frieſens nach Kirk, Colo— 
rado, wo ſie ihre Jugendjahre verleb— 
te. 

Im Jahre 1894 wurde ſie zum 
Herrn bekehrt und am 13. Mai durch 
die Taufe von Br. David Dyck in die 
Mennoniten Brüder Gemeinde auf— 
genommen, deren treues Glied ſie 
bis an ihr Ende geblieben iſt. 

Im Jahre 1898, am 2. Mai, trat 
ſie mit mir, ihrem trauernden Gat— 
ten in den Eheſtand. 

Kinder geboren 11, wovon ihr 4 
in die Ewigkeit vorangegangen find. 

Sm Sabre 1925, den 4. Septem- 
ber, fiedelten wir von Joes, Colo. 
hierher nach Hepburn, über. 

Unsere itebe Mutter ijt in ihrem 
Leben oft leidend geweſen, daß ſich 
im leßten Jahr fehr zum Schlechten 
jteigerte, fo daß wir es fiir nötig fan- 
den, fie am 30. November nach. dem 
St. Pauls Hospital, Saskatoon, 
iiberzuführen. Die Merzte jtellten 
feit, dab; ſie zu blutarım fei und fol- 
gedeflen ſchon 2 mal Schlaganfälle 
gehabt habe und rieten, dab ihr Blut 
bon einer gefunden Perſon übermit- 
telt werde, was dann auch aeichah. 
63 murde dann auch dem Scheine 
nach etivas befier, ſo deß wir fie am 
14. Dezember heimholen fonnten, lei— 
der war es nicht auf lange, dann jtell- 
te fih die Schwäche wieder ein und 
am 17. auf den 18. des Nachts, um 
12 Uhr merften wir, daß es ſchlechter 
mit ihr werden, und ehe ihr die Stim— 
me verfagte, nahm fie noch von mir 
und den Kindern Abjchied und be- 
jtellte noch einiges und dann wurde 
fie von Zeit zu Zeit ſchwächer und 
ihre Stimme verjagte, So daß ſie 
nicht mehr Sprechen fonnte und auch 
bald um fich nichts vernahn. Am 
19. riefen wir noch Dr. Valence, der 
beitätigte, da fie den Schlag befom- 
men, lag dann ſo rubig bis zum 20., 
5 Uhr 45 Minuten, wo der Herr fie 
dann zu Sich nahm. 

Sie iſt alt geworden 49 Jahre, 
17 Tage. Im Glauben aelebt 34 
Sabre, 11 Tage. Sm Eheſtande ge— 
lebt 30 Jahre, 11 Monate und 18 
Taqe. 

Großmutter geworden über 1 
Kind, daß ihr auch ſchon in die Ewig- 
feit borangegangen. 

Obzwar unfere Mutter im Leben 
viel leidend war, jo war fie doch recht 
mutig und hatte einen großen Un— 
ternehmungsgetit. Sie war mir daher 
eine rechte Gehilfin und eine liebende 
Gattin und den Siındern eine lieben- 
de, betende Mulier, die mit Mufop- 
ferung ihrer beiten Kräfte alles für 
uns getan und wir fie daher jehr 
vermiſſen werden, doch der himmli- 
iche Vater hat in jeinem mweilen Rat 
beichloijen, fte in ein beijeres Heim 
zu verſetzen, wo ſie ruhen darf von 
allen Leiden, Mühen und Beichwer- 
den. Sa dort werden Feine Tränen 





22. Mai. 


mehr geweint, wir gönnen ihr die 
felige Ruhe, obzivar wir fie gerne 
bier gehalten, jo tröjten wir ung mit 
Offb. 21, 4 im Bewußtſein, dag auch 
wir ihr folgen werden, wo e3 dann 
feine Trennung geben wird. 

Sie hinterläßt mich, ihren Gatten, 
2 Töchter, 5 Söhne, 1 Schwiegertod)- 
ter und 5 Brüder, die alle ihr am 
Sarge nachſchauen durften. Dann 
noch 2 Schweitern, fowie ihre Schwie- 
gereltern und 3 Schwager und 2 
Schwägerinen, alle bei Joes, Eolo. 
wohnhaft. 

Wir danken noch allen, die an unje- 
ren Schmerz teilgenommen und mit 
Arbeit unterjtüßt haben während ih— 
rer Krankheit. 

Die trauernde Familie 

Nudolf Fadenreht und Kinder, 
per: B. x. Frieien, Korr. 
Sepburn, Sask. 


Wir möchten allen unferen Freun- 
den und Bekannten auf diefem Wege 
die betrübende Kunde über das jähe 
Ableben unserer inniggeliebten Toch— 
ter Sylvia übermitteln, welche am 29. 
April vlöglich erfranfte und den näd)- 
ten Tag am PBlinddarm operiert 
wurde. Die Operation verlief infolge 
Snflammation tödlih und mit me- 
hem Hazen übergaben wir die teu- 
re Hille am 2. Mai dem Schoſſe der 
Erde. Sie ijt alt geworden 5 Sahre, 
4 Monate und 25 Tage. 

Mit beiten Grüßen zeichnen die 
trauernden Eltern 

Agnes und Bernh. Warfentin. 
Mountainfide, Man. 


Der Tod hält feinen andern Lauf 
Er jagt zulegt de Wohnung auf 
Uns allen, die wir Ieben. 

So ſehen wir eg auch hier in 
Steinbadh. Am 28. April ſchlug die 
legte Stunde für unferen weit und 
breit befannten Freund und Mit- 
bürger Franz K. Gooſſen. Der ge- 
hörte zur SHoldemanns Gemeinde 
und bat früher in Hodjitadt, Man. 
und fpäter in Kanſas und Teras ge- 
wohnt. Etwa int halben April jtellte 
fi bei ihm ein Brudjleiden ein, wel- 
ches Ichlimme Abzeichen erkennen 
lie. Nach etwa einer Woche ſchweren 
Leidens entſchloß er ſich zur Opera- 
tion, mozu in Winnipeg im Hospital 
Zuflucht genommen wurde. Dod 
war der ſonſt noch jo rüſtige Körper 
zu jehr angegriffen, und etwa eine 
Woche nah der Operation erlag der 
müde Leib feinen Leiden und die 
Seele entflob, ihrem Schöpfer zu. 

Am nächſten Qage erreichte uns 
auch die Nachricht, doeh Frau Krebs 
geitorben. Da ihr Geilt umnadhtet 
war, hatte man fie noch zur Irren— 
anitalt bringen lajjen. Sie iit eine 
geborne Iſaak. 

Schreiber diejeg mit Frau beſuch— 
ten fürzlih Mbr. Regehren. Dort 
hält das Schickſal immer noch hart 
an. 2 Mädchen Tiegen feit zu Bett, 
eine bejonders hilflos, Dazu Frau 
Regehr jchleppt fih nur fo zur Not 
herum. Negehr, der Anitellung bei 
9 W. Neimers im Geichäft hat, 
muß viele Tage feinen Dienit abſa— 
gen, um in der franfen Familie hel- 
fend einzugreifen. Eltern Abr. Töw— 
fen tun ja auch ihr Möglichites, aber 
in ſolchem Falle will auch oft das 
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Möglichſte nicht ausreichen. Laßt 
uns der Leidenden gedenken. 

Muß noch eine kurze Büchernotiz 
bringen. Durch die Freundlichkeit un— 
ſeres Munizipalſchreibers J. D. G. 
bekam ich Gelegenheit, einen Einblick 
in das Buch: „The Coming of the 
Ruſſian Mennonites“ von H. Smith 
zu tun. Es iſt eine hochintereſſante 
Beſchreihung der Einwanderung un— 
ſerer Vorfahren in den 70. Jahren 
und wo die Mittel es erlauben, ſoll— 
te beſagtes Buch in keiner Menno— 
nitenfamilie fehlen. 

G. G. Kornelſen. 
Steinbach, Man. 








geborene Klaſſen, 
unſere liebe Mutter und Gattin, 
wurde geboren am 22. Dezember 
1862 im Dorfe Schönenberg, Süd- 
rußland, In den Eheſtand getreten 
nit mir im Jahre 1888 den 3. Ja— 
nur. Im Sahre 1906, den 6. Juni 
wurde ſie auf dug Bekenntnis ihres 
Glaͤubens getauft und in die M. B. 
Gemeinde aufgenommen, deren treu- 
es Mitglied fie bis zu ihrem Tode ge- 
wejen iſt. Shr Leben tjt von ſchweren 
Prüfungen und Leiden nicht ver- 
ſchont geblieben. Ihr Hauptleiden 
wer cin SHerzleiden, woran jie an 15 
Jahre aelitten, wozu ſie noch zwei 
Mochen vor ihren Tode einen 
Schlaganfall erlitt, welcher fich nod) 
ein.n Tog vor ihrem Tode wiederhol- 
te, weiches auch ihren nur zu frühen 
Ted verurjadhte. Sie iſt 6 Wochen 
ſchwer Tranf geweſen. Ihre Erlö— 
ſungsſtunde ſchlug Sonntag, den 
14. April, 1 Uhr 30 Minuten mor— 
geus. Im Eheſtande gelebt 40 Jah— 
re, 3 Monate und 10 Tage. Sie hat 
ihr Leben gebracht auf 66 Jahre, 3 
Moöuagate und 22 Tage. Im Jahre 
1907 verlichen wir die alte Heimat 
td kamen nad Canada, wojelbit 
wir uns bier bei der Herbert Anjied- 
Jun» niederließen. Unſere Ehe wur- 
de nrit 10 Kindern aejegnet, von de— 
nen ihr rer im Tode borangegai- 
gen ji... Sie hinterläßt mich, ihren 
Gatten, 2 Söhne, 5 Töchter und 2 
Schwießerſöhne, die ihrın Tod be- 
traueri. Großmutter geworden über 
8 Großkinder, wovon ihr 2 im Tode 
vorangegangen find. Die beiden 
Söhre, welche in Los Angeles, Cal. 
weilen, wi) die Tochter Xena, die in 
Indien in der Miſſion tätig ift, be 
teiligten ſich, wie ſchon geſagt, tele- 
graphiih an unſereke Trauer. a, 
wir betrauern di: liebe Gattin und 
Mutter, hätten fie gerne noch länger 
unter uns gehalten, doch gönnen wir 
ihr die Ruhe beim Herrn. Wir trau- 
ern nitt al& isicye, Die feine Hoff— 
nung haben, denn es gibt ein Wieder- 
ſehen in der Auferſtehung der Ge— 
rechten. 


Helena Fröſe, 


Jakob Fröſe und Kinder. 
Herbert, Sask. 
— Zaut Bitte aus Zionsbote. 


Begräbnisbericht. 


Will etwas vom Begräbniß der 
Gattin des Heinrich Ediger berichten. 
Die Verſtorbene iſt nur 8 Tage bett- 
legerig gewejen. Der Tod kam ſchnell. 
Sie war eine itarfe Perſon und dod) 
reif zur Totenbahr. Sie jtarb Frei- 
tag, den 3. Mai, 12 Uhr nachts. Das 
Begräbnis war Sonntag den 5. in 
der Aleyanderwohler Kirde, deren 
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Glied fie war. Die Feier fing 3 
Uhr nachmittags an. Es verfammel- 
te ſich eine große Menge, 
troßdem die Wege nicht jehr gut wa— 
ren. Es wurde fanft gefpielt: „Wann 
ihlägt die Stunde“, als unjer Ael- 
tejte P. H. Unruh eintrat und der 
Sarg herein gebracht wurde, beglei- 
tet vom Gatten, 4 Söhnen, Eltern, 
Geſchwiſtern und vielen Verwandten. 

Zu Anfang wurde Lied 555 gefun- 
gen: „Wie wird uns fein.” Dann 
jang ein gemijchtes Oftett. Dann 
folgte Gebet von Pred. C. C. Wedel 
und Einleitung mit Pſalm 77, 14. 
„Bott, Dein Weg tit heilig. Wo iſt 
fo ein mächtiger Gott alg Du Gott 
biſt?“ Und Bi. 23, 4: „Und ob id 
Ihon wanderte im  finitern Tal, 
fürchte ich fein Unglück, denn du bijt 
bei mir, Dein Steden und Stab trö- 
ten mich.“ Er erwähnte, daß Gott 
der Herr für einen jeden feinen Weg 
geordnet und bejtimmt habe, wie Ian- 
ge, wie weit, wie viel Xeiden und wie- 
viel Schmerz. Aber immer ijt fein 
Weg heilig. Auch mit unjern Toten 
aeht er heilige Wege, fie enden nicht 
auf dem Friedhofe; fie reichen big in 
die Ewigkeit und enden dort. Aber 
es ift manchmal nicht leicht, Gottes 
Were 3.1 erfennen. Aber wir follen 
auch in den dunkeln Stunden erfeit- 
nen, daß jein Weg heilig jei. Denn 
jo weit der Simmel tit über die Er- 
de, jind feine Gedanfen höher, denn 
untere. Wenn diefe Verjtorbene noch 
einmal fönnte ihren Mund öffnen, 
würde jie jagen. „Dein Weg ijt hei- 
fig.“ Der Tod ijt ja ein dunfles Tal, 
weil es mit dent Sterben immer ein 
Kampf gibt. Wer aber an des Herrn 
Sand wandelt, für den ilt der Weg 
nicht finiter, denn die Nähe des Herrn 
vertreibt alle Furcht. Denn ° der, der 
des Todes Gewalt hat, iſt bei uns. 
Aber der Menſch, der fich nicht läßt 
herausretten, für den ijt es finiter. 
Wenn wir an der Hand des Herrn 
iterben, jind wir daheim. Es iſt kei— 
nem bon uns befannt, ivann die Rei— 
be an uns jein wird. Und es tut Not, 
dab wir lernen bedenfen, daß mir 
iterben müjjen, denn wir haben bier 
feine bleibende Stätte, jondern die 
Zukünftige juchen wir. Nicht der iſt 
wirklich Klug, dem es wohl geht, fein 
Haus aber auf Sand baut, fondern 
das ijt die wahre Klugheit, daß er 
fein Haus auf den Felien, Jeſus 
Chriitus, baut. Wer an den Todes- 
überwinder glaubt, wird fiher gehen. 
Eines Tages wird man and) uns zu 
Grabe leiten, denn wir find Pilgrim— 
me und Gäite hier und haben feine 
bleibende Stadt, fondern die zufünf- 
tige fuchen wir.“ 

Dann jang das Oftett das wunder- 
fchöne Lied: „Es ijt feine Täuſchung 
im Simmel.“ 

Velteiter P. 9. Unruh bielt die 
Reichenrede und hatte zum Text Jeſ. 
36. 4: „Darum verlaßt euch auf den 
Herrn ewiglich;denn Gott,der Herr,tit 
ein ein Fels ewiglich. Hier haben 
wir ein jchönes Wort in den Kämp— 
fen auf dem Wege bienieden. Aber 
es iſt ein jchönes Wort, das wie ein 
Kichtitrahl aus der Höhe fommt. Sie 
ruft dir gleichlam zu: „An Gott, dem 
Herrn habt ihr einen ewigen Felien, 
und den müßt ihr vertrauen“. Sa, 
ihr wißt, daß es der liebe Vater iit 
und babt es ſchon oft erfahren, daß 
der Herr treu ijt, und Euch geholfen 


bat. Und hat euch fo treu geführt in 
diefen Tagen und ijt von Herz zu 
Herz gegangen. Nun hat er das Recht 
zu fordern, daß ihr ihm treu bleiben 
jollt. Er hat der lieben Gattin Glau- 
ben halten laſſen, und bat fie durd) 
einen fanften Tod von hier hinwegge— 
nommen. Sa: Bertraut auf den 
Herrn ewiglid, Er führt durch alle 
tiefen Täler hindurch. Du, lieber 
Bruder, bijt num in das Tal hinein- 
gefommen; da gibt es ein Kämpfen 
und Ringen und der Pfad iſt ſchmal, 
aber wir wijjen, an wejjen Sand wir 
gehen und dann ijt eg nicht jchwer. 
Wir müſſen jagen: Dennoch bleib ich 
itet3 an Dir. Sat der Herr uns nicht 
Ihon oft aus dein dunfeln Tal ber- 
ausgeführt und ein Lichtitrahl Fam 
bon oben auch in ſolches Dunkel! 
Denn an Gott, dem Herrn, habt ihr 
einen ewigen Felſen. Wir tun im Le- 
ben im zeitlichen Haufe auch zeitlich 
denfen. Aber Ewigfeitsjinn muß mit 
himmlischen Sinn und himmlischen 
Sedanfen im Glauben erfaßt wer- 
den. Dies ijt, was ewig bleibt. Aber 
was iſt irdiih Gut? Wie oft lejen 
wir, wie es in jo furzer Zeit alles 
verjcehiwindet. Dann fommt uns jol- 
ches Wort vor Augen und vor die 
Seele: „Der ew'ge Felſen, der nie- 
mals wanft. E3 bringt uns an die 
Grenze der Ewigkeit. Ob Erd und 
Himmel untergeht, der ew'ge Feljen 
fiher steht.“ Wir alle wandern der 
Ewigkeit zu. Möge diejes Wort mit 
uns allen geben. Bertraut auf den 
Serrn, an Ihm habt ihr einen ewigen 
Felſen und bei diefem Felſen verhar- 
ren und auf ihn hoffen. Das möge 
Gott geben, daß wir uns dort bei 
Diefen ewigen Felſen alle wiederje- 
ben, um bei Ihm zu jein und zu blei- 
ben in alle Ewigfeit.“ 

Das Dftett fang das Lied: „Eins 
ums andre wallen wir hinab in$ 
Tal.” 

Dann wurde das Lebensverzeicdnig 
vorgelejen: 2 Monate ijt fie kränklich 
gewejen, dann die wenigen Tage bett- 
lägerig. Alt geworden 39 Sabre, 6 
Monate und 16 Tage. Im Eheitan- 
de gelebt 16 Jahre. 

Gebet vom Meitejten. Schlußlied 
No. 144: „Nejus führt mich allerive- 
gen.“ Dies Lied hat fie oft mit den 
Ihren gejungen. Dann, während der 
Befihtigung. jangen die Sänger 4 
Lieder. Und dann folgte der legte 
Gang. Für uns allen heißt es: 

Der leßte von den Tagen, 

Kommt täglich näher mir. 

Dann wird der Heiland fragen 

Wem du gedient allbier. 

Herr, Dir nur will ich leben, 

Doch ich bin Schwach, mein Heiland, 
Ach, Du mut mir Kräfte geben! — 

Selena. Warfentin. 


Allen unjeren Verwandten und Be- 
fannten teile ich auf diefem Wege mit, 
daß unfere liebe Mutter, Witwe Ma- 
ria Penner, geitorben  ijt. Am 27. 
März ſchlug für jie nach 3 monatiger 
und zuletzt noch 4 Wochen ſehr 
ſchmerzhafter Krankheit, die von ihr 
längit erſehnte Erlöfungsitunde. Un- 
jere Mutter, geb. Maria Zetfemann, 
wurde geboren am 20. Nanuar 1855. 
Verehelichte ji mit unjerm Vater 
Sohann Penner, am 6. November 
1876. Im Eheitande gelebt 44 Jah— 
re, 2 Monate und 11 Tage. Im Bit- 


wenitande gelebt 8 Sabre, 2 Monate 
und 10 Tage. Kinder geboren 8, mo- 
bon ihr 4 in die Ewigfeit vorange- 
gangen jind. Großmutter geworden 
iiber 43 Kinder, pon welchen noch 32 
am Leben find. Ihr ganzes Alter 
bat jie gebracht auf 74 Jahre, 2 Mo- 
nate und 7 Tage. Sie wurde den 31. 
März auf dem Kirchhofe in Rojenort 
zur ewigen Nube beitattet. 
Ihre Kinder 
Daniel und Maria Teichröb, 
Nofenort, Man. 


Steinbad, Man,, den 9. Mai 1929. 
Bon ©. ©. Korneljen. 





Gerade zu Hinmelfahrt verließen 
uns bier zwei der ältejten Pioniere 
unferer Munizipalität. Erjtens, Ohm 
Abraham Braun, etwa 67 Jahre alt. 
Er jtarb in der Nacht vom 7. auf den 
8. Er kam im vorigen Jahre mit 
feiner lieben Frau und Tochter Anna 
mit andern zurück von Paraguay 
und nahmen Wohnung auf der alten 
Gerhard Schröder Farm, im Haufe 
der dort wohnenden Geſchwiſter 
Schröder, beitehend aus Gerhard, 
Aron und 2 Schweitern. Schon an- 
fangs Winter wurde Ohm Braun 
vom Schlag teilweife lahm gelegt, 
hatte aber im allgemeinen feine &e- 
fundheit, obwohl er total ans Haus 
gefejfelt war. Nun jtellte ſich aber 
vorige Woche eine Art Entzündung 
oder Brand in dem angegriffenen 
Bein ein, welches noch die letzten Ta- 
ge jehr jchmerzlich war. Der Arzt 
tat nur fo viel, um die Schmerzen 
noch etwas zu lindern. Dienstag, den 
7. war ich noch bei ihm. In der Nacht 
hatten Ohm Johann Schröder wohl 
nit Sohn Gerhard bei ihm Kranken— 
hilfe geleiitet. E3 war an elf Uhr 
vormittags, als ich ins Krankenzim— 
mer trat. Es war jtill, außer dem 
ſchweren und fchnellen Atmen des 
Kranfen. Seine halb bewußtloſe 
Stellung mit  gejchloffenen Augen 
jagte, das es nicht mehr lange dau- 
ern fönne. Bei ihm ſaß fein Tiebes 
Kind, die. Tochter Anna, die einzige, 
welche von den Kindern die lange, 
lange Reife wieder von Paraguay 
zurück gemacht hatte, und wiſchte ih- 
rem lieben Vater den legten Schweiß 
von der Stirn und legte wiederholt 
feine Sand zurecht auf der Wärme- 
flafche. Auf dem andern Bettende ſaß 
Mutter Braun. Wir werden ja wei— 
ter nicht viel bejchreiben, denn der 
nachdenkliche Leſer weiß felber, daß 
bei ſolchen Gelegenheiten immer wie— 
der die Worte fehlen — nämlich ei— 
nen Abſchied der für immer auf dieſer 
Erde gemacht wird, zu beſchreiben. 

Der zweite Sterbefall und zwar in 
derſelben Nacht wie der vorher er— 
wähnte, betraf Ohm Abraham Keh— 
ler, Blamiengart, Er war jchon jeit 
mehreren Jahren Witwer und wohn- 
te nun bei jeinem Sohne Franz, wel» 
cher die väterlihe Farm inne hat. 
Obzwar Ohm Kehler ſchon den Win- 
ter durch gefränfelt hatte, war er 
doch meijtens auf und fein Ende fam 
fozufagen plötzlich. Noh am Tage 
vorher joll er zu Nachbaren Dietr. 
Harders gegangen fein. In der be- 
fagten Nacht fam fein Ende nad kur— 
zer Krankheit. Sein Mlter bleibt jte- 
ben auf 74 Jahre, 3 Monate und 19 
Tage. 





10. 





* Paſtor und Lehrer. 


Erzählung von 
Johannes Doſe. 


(Zortjegung) 





“ 


Aber jeine Seele war voll Leides, 
voll Furcht und Demut. Der rechte 
Pädagoge joll nur den Fonjequenten 
Schulmann mit in die Klafje nehmen 
und den WPrivatinann mit jeinen 
wechſelnden Stimmungen, jeinen vie— 
len Sorgen und Verdrießlichfeiten 
draußen vor der Schultür lajjen. Kar- 
fteng rang mit jich und ziwang den ei- 
genen Menjchen mit feiner Not und 
Verzweiflung zum Draußenbleiben, 
er nahm auch nicht den Paſtor, jon- 
dern nur den ernitfreundlichen, im- 
mer ruhigen, überlegten, durch nichts 
aus dem Gleichgewicht zu bringenden 
Lehrer mit in die Klaſſe hinein. Seine 
gefurdhte Stirn war glatt und heiter 
geworden. 

Wie auf Kommando erhob jich die 
Klaſſe. Die jüngſten und ſchwächſten 
Schüler ſaßen nicht hinten — um un— 
geſtört dem Schlafe zu frönen — 
ſondern auf den vorderſten Bänken, 
direkt unter den Augen des Lehrers. 
Dieſe Rangordnung des Küſters, 
welche die Letzten die Erſten ſein ließ, 
war vortrefflich. Die Fragen waren 
dem Denkbermögen des Kindes an— 
gepaßt und jo ſorgfältig gefaßt, day 
e3 eine Freude war, den Ehrgeiz der 
Kinder zu jehen und die richtige Ant- 
wort zu hören. In all den lebhaften 
Sefichtern war eitel Aufmerkſamkeit 
und angeitrengtes Nachdenken, auch 
die Vorderiten wollten ihre Pflicht tun 
und dem Paſtor zeigen, daß fie bejjer 
als ihr Plaß, und wıreden durch leich- 
tere Fragen’ angeſpornt. 

Karjtens lie die Fenſter öffnen 
und die feuchte, erfriichende Luft hin- 
einfluten, jedes Blatt hatte ſich vom 
ſcheußlichen Staube rein gebadet und 
atmete balſamiſchen Duft aus. Der 
auf dem Katheder ſaß, ſchaute hinaus 
und jagte: „Das war nach der Dürre 
ein Regen und Segen zur Nadt.!.. 
wer hat das herrliche Nah geiendet 
und gejpendet? Weiht du es, Peter?“ 

Sa, das mwuhte jogar Peter, der 
ganz vorne figende, wenig geicheite 
Primus der Klaſſe. „Gott hat das 
Gewitter geiendet.“ 

Aber Lars, ein Kleines, verſchmitz- 
tes Kerlchen, recfte den erhobenen Fin- 
ger noch höher und jchien beſſer Ant- 
wort zu wiſſen. 

„Was meint denn du?“ 

„Sie, Herr Waitor, Sie haben den 
Regen gemacht.“ 

Den Baitor verlieh die pädagogi- 
ſche Ruhe, er wollte jchon gegen die 
Dummheit, daß er ein Wettermacher 
fei, loswettern; doch mit pädagogi- 
ſcher Selbitbeherrichung bezwang er 
den aufbraufenden Unmwillen, um mit 
lächelndem, Tijtigen Gleichmut fich zu 
erkundigen: „Wer hat denn das be- 
hauptet?” 

„Mein Großvoter und der Nad)- 
bar Andrejen und alle Zeute..“ Lars 
zögerte unficher, denn fein Neben- 
mann puffte ihn unter dem Tifche. 

„Was haben alle Leute gejagt? 
Sprid nur, mein Sohn!” 

„Sie haben geſagt Sut ab 
vor dem jungen Baitor, der mehr 
fann als der alte.... er hat das Ge- 


Mennonitifche Bundfchue 


witter richtig angejagt und auch den 
Kegen heruntergebetet.... das, das 
fagen alle.“ 

Der Baitor widerlegte nicht durd) 
eine lange longe, gediegene oder ent- 
rüjtete Aufklärung den dummen A— 
berglauben der Gammelbyer, jondern 
erzählte den Kindern eine drollige 
Geſchichte. „Im Dorfe Schöppenjtedt 
war wochenlang fein Tropfen Regen 
gefallen, darum jchicften die Bauern 
einen Knecht nach Oldenburg, er fol- 
fe in der Apotheke fir Hundert Marf 
Unwetter holen. Der Apotheker, der 
ein Schalf war, nahnı eine Schadhtel, 
jeßet einen großen Brummer hinein, 
ſtrich ſchmunzelnd die Hundert Mark 
ein, und der Knecht zog vergnügt 
beimmärt3, mit dem Unmetter und 
Negen in der Tajche. Unterwegs aber 
plagte ihn die Neugier, wie wohl das 
Unwetter ausfchaue, und fürwitzig 
öffnete er die Schachtel — ſchwups, 
mit Brumm — brumm flog der 
Brummer heraus. Aber der Knecht 
nicht faul und jchnell gefaßt, lief 
hinterdrein und rief dem Brummer 
nah: „Man ümmer nad) Schöppen- 
ſtedt tau, nah Schöppenjtedt tau!“ 
Der Brummer flog nad) dem Dorfe. 
Und richtig 30a fich über dem Dorfe 
ein ſchweres Gewitter zujammen, es 
goß in Strömen, dab es den Bauern 
jchier zu viel wurde und das Getreide 
fich Tagerte.Da meinten die ſparſamen 
Sclauföpfe: „For Hunnert Mark Un- 
wedder har gor nich nödig dohn, en 
annermal nehmt wi blot für föftig 
Mark.“ 

Die horchenden Kinder lachten Taut. 

„Run ſage mal, Lars! Wofür wird 
man die Schöppenitedter, die vom 
Apothefer Negen kaufen wollen, wohl 
halten ?” 

„Sur Dummföpfe wird man jie 
halten.” Die Antwort fam promt, wie 
aus der Biltole gejchojjen. 

„Und wie wird man die Gammel— 
byer, welche meinen, dab ihr Paſtor 
Unmetter maden und Regen herab» 
beten fünne, mit Recht nennen?“ 

Alle wollten Rede jtehen und riefen 
im dröhnenden Chor, das Schulgejet 
itbertretend: „Man wird die Gam— 
melbyer Narren nennen.“ 

Die ſechsundſechzig Kinder der 
Kititerflafje erzählten zu Haufe beim 
Mittagejjen die Gejchichte vom Brum- 
mer und aud) die Nutanmwendung von 
den Gammelbyer Schafsköpfen. Der 
Drummer hat mandem Bauer einen 
Floh ins Ohr geſetzt, und es hie im 
Dorfe, der Diafonus ſei ein Paſtor 
eriter Güte, aber zum Schullehrer 
nid) geeignet, denn er habe nur Anef- 
doten und Döntjes erzählt und den 
Kindern Dummbeiten in den Kopf 
gejegt. 

Karſtens aber hatte felbit die inne- 
re Weberzeugung, mit Erfolg unter- 
richtet und von Anfang bis Ende die 
Klaſſe gefeſſelt zu haben. Vor der 
Schultür erwachte in ihm ein Berlan- 
gen, das er fofort jtillte und als ein 
Gebot der Höflichkeit erfüllte. Eliafjen 
rubte auf dert Kanapee; der mit jtoi- 
ſchem Gleichmut alle Nadeljtiche des 
Lebens ertrug, klagte heute, der Mü— 
Biggang made ihn mißmutig, ein 
Unglüd fomme.nie allein, ja, er habe 
ein dumpfes Gefühl in allen Glie- 
dern, eine drücdende Ahnung, als 


wenn noch Schlimnteres fein Saus 
bedräue. Selbit ein jo klarer, freier 
und feiter Charafter war nicht frei 
bon abergläubiſcher Anwandlung und 


völlig abhängia vom Körper. Sieht 
der Leib, fängt auch die fräftigite 
Seele zu fränfeln an. 

„Welches Ungemach hat Sie be- 
troffen?“ fragte der Seeljorger. 

„Mein Bieh Hat die Maul- und 
Klauenſeuche, der ganze Stall ijt ver- 
feucht, meine beſte Kuh, die auf drei 
Tierfhauen prämiiert wurde, iſt 
ſchon krepiert.“ 

Der Paſtor, der ſelbſt ein Stück 
Agrarierherz und große Tierliebe in 
der Bruſt hatte, verſtand das Leid des 
Küjters, dem ein pefuniärer Verluſt 
nie zum Kummer wurde, 

Gunnar trat über die Küchen- 
ichwelle, grüßte jtußig mit einer 
itummen Sopfneigung, ging an den 
Eckſchrank und verſchwand, ohne ein 
Wort mit dem Gajt zu wechjeln, durd) 
die Tür, die in jeiner Anwejenheit 
nicht wieder ſich öffnete. Was hatte 
das befremdliche Wejen der Neinen, 
die ohne Nätjel gewejen war, zu be— 
deuten? Shre großen, traurigen Au- 
gen hatten flüchtig u. flehend auf ihm 
gerubt, hatten vorwurfsvollfurchtſam 
den Vater geitreift. 

Der Seeljorger ging und ärgerte 
fi über die Gemeinpläße, mit denen 
er den Küſter getröjtet. War, wie in 
jedem Weibe ein Unergründliches tit, 
auch in Gunnar, die rein wie fryitall- 
blanfe Flut, dennoch eine verborgene 
Tiefe? Nein, nein! Zu tief jchmerz- 
lich war der Blick, der ihn getroffen. 
War jeines Herzens Marter auch) ihre 
Qual? Daß ſie ihn lieben mußte und 
nicht laſſen konnte und nicht lieben 
durfte — war das auch ihr Weh? 

Da ſchwoll und auoll ihm das 
Herz. 

Zehnter Abſchnitt. 

Der Paſtor von Gammelby betete 
au jeder Tagesitunde, in jeder arbeits— 
freien Minute jandte er unausipred)- 
lihe Seufzer nach oben, als wenn er 
den ewigen Gott durch Beharrlichkeit 
erweichen wolle. Hoffte er nicht leise 
und heimlich, daß der Himmel ein 
Wunder tun und durch irgend etwas 
Unerwartetes, Erſtaunliches ihn er- 
retten fönne? In feinem Gedächtnis 
fpufte eine alte Gejchichte von einem 
Vetter feiner Mutter, der vor drei- 
undvierzig Jahren nad Stalifornien 
gegangen und verjchellen war. Bei 
Gott war ja fein Ding unmöglich! 

Karjtens war ein zu klarer Kopf, 
um an kindliche Mirakelhoffnungen 
fich zu klammern, es jei auch verntei- 
fen, von Gott Wunder zu erbitten. 
Mit einer feierlichen Ruhe betete er: 
„Dein Wille geichehe! Was Du aud) 
tust’ das iſt wohlgetan und wird mei— 
ner Seele zum Guten dienen; willit 
Du das mich umlauernde VBerderben 
und die unheimlich anſchwellende La— 
mine, die meine Exiſtenz zejchmet- 
tern wird, noch in legter Stunde von 
meinem SHaupte abwenden, jo will 
ich Dich preifen, mit meinen Lippen 
und mit meinem Leben Dich loben 
Pig zum legten Atemzuge. 

Er horchte erjchroden, die Haus- 
tür ging. Das war nur der Briefträ- 
ger — er fannte jeden täglich fom- 
menden Schitt und jehrieb weiter. Bo— 
dil brachte die Poſt, einen einzigen 
Brief, dejjen Sandichrift dem Paſtor 
unbefannt war und ihn nicht wenig 
erregte. War das eine Antwort von 
oben und der Brief eine Botichaft von 
Sott? Ah, im Gegenteil! Frau 
Amtsvorjteher Gundeſen bat ihn 
dringend, die alte Schuld zu beglei- 
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chen. Da jie alle Ausſtände einziehen 
müfje, um kärglich leben zu fönnen, 
babe jie zu ihm, dem Geiſtlichen, die 
feite Zuverjicht, daß er als Inhaber 
einer guten Pfarre in drei Wochen 
die ziwölfhundert Mark zahle. 

Nach den einfältigen Urteil der 
Laien fiten alle Paſtoren Nordichles- 
wigs in fetten PBfründen, jogar ge- 
bildete Zeute, welche von den großen 
Stellen der Grenzmarf gehört haben, 
machen die törihten Trugſchlüſſe. 
Hatt fich denn alles, alles wider ihn 
verjehivoren, um die drohende Kata— 
itrophe zu bejchleunigen? Der vernic)- 
tende Schlag war nicht abzuwenden, 
fonnte nur verjchoben, verzögert und 
fo die Marter verlängert werden. 

Dennoch jucht der von Gläubigern 
Gedrängte eine Galgenfriit zu er- 
langen, anitatt den Untergang zu be 
ichleunigen und die Qual zu kürzen. 
Der Baitor fuhr nach Norderhafen zu 
dent Rechtsanwalt, der ihm einen 
Zahlungsbefehl gegen jeinen Ham— 
burger Schuldner erwirfen jollte. 
Doktor Lehmann zuckte bedauerlich 
die Achleln. „Den Zahlungsbefehl ha- 
ben wir, aber der Großhändler hat 
vor drei Tagen jeine Zahlungen ein- 
geſtellt.“ 

Der Rechtsanwalt ſchmunzelte und 
gab gratis einen guten Nat. „Ein 
junger, angejehener und anfehnlicher 
Baltor fann nicht Pleite, fondern ü— 
berall fein Glück machen und durd) ei- 
ne gute und glückliche Partie feine 
Angelegenheiten arrangieren.” 

Karſtens verbeugie fich fühl, ohne 
darauf zu antivorten. Jeder Schritt, 
den er tat, wurde zum Schlage, der 
ihn traf. Als er durchs Bureau Fich 
entfernte, überreichte der Schreiber 
ihm die Koſtenrechnung von vierund- 
zwanzig Marf. Die böfe Nachricht, 
daß er feinen Pfennig befomme, war 
teurer bezahlt. 

Was der Anwalt angedeutet, 
drängte ſich ihm aufdringlich auf. Ein 
andrer würde die reihe Mitllertochter 
heiraten, un jeinen Hals aus der 
Schlinge zu ziehen. Pfui, ein Trau- 
gott Karitens verfaufte ſich nie und 
ninmtermehr! 

Sn Gammelby angefoınmen, had- 
te er im Garten im Schweiß feines 
Körpers. Als ob der eherne Fleiß das 
Unglüc abwenden könne und die Er- 
träge des Gartenbaues mehr als wie 
ein Tropfen auf einem glühenden 
Steine wären! Er wurde durchnaß 
und vorzeitig müde; ihm dünkte, daß 
die Sorgen feine Körperfräfte er- 
Ichlafft hätten von Tag zu Tag. 

Die gute Bodil machte fich viele 
Bekümmerniſſe um ihn und fagte, 
daß er fich abrade und jeine Geſund— 
beit unterarabe; fie durfte fich die Be— 
merfung erlauben, er ſei ſchön dumm, 
auch noch für den Küſter den Schul- 
meiſter zu jpielen. 

Er erſchrack vor feinem eigenen 
Bilde im Spiegel. Dunkle Ringe la- 
gen unter den Augen, Spiß- und 
Schnurrbart hatte Feine Pflege er- 
halten und bingen jchlaff herunter. 
Die Leute müßten ihm feine Not vom 
Geficht ablejen. Am Golde hatte er 
nie gehangen, von Mamnton oft ver 
ächtlich neredet. Und diefes eIende, 
verächtliche Geld entichied jekt über 
fein Sein oder Nichtfein. Woher die 
Mittel ichöpfen, um das Danaiden- 
faß zu füllen und mehr als zweitau- 
ſend Mark zu beichaffen? 

(Fortießung folgt.) 
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Gute, gebrauchte Garen 








Leichte Bedingungen 


Wir haben eine nette Auswahl von gebrauchten Karen, welche unbedingt verfauft werden müjjen, um 
einer neuen Sendung der „New Bontiace Sir Model” 
für billiges Geld erjtanden und nach umd nad) be;ahlt werden. Solche billigen Preife werden 
Abſatz diejer Karen verurjahen und ein jchnelles Sandeln von Ihrer Seite ijt nötig, um eine gute Aus- 
wahl zu treffen. Vielleicht ijt auf der folgenden Liſte eine Kar angegeben, die Ihnen gefällt; wenn nicht, 
fo finden Sie eine in unſerem Ausijtellungsraum. 


Play zu machen. Eine diejer gebrauchten Karen fann 


einen rajchen 


Niedrige Preife 





Genau jo leicht zu kaufen als zu fahren. 





Ghevrolet Sedan 1928 Model 
Wie neu, gute Reifen, wenig ge 
fahren 


3750 


Pontiac Kandan, 1928 Model 


Mit Trunf und diſe Räder $975 


Ford Touring, 1927 Model 
Gut durchgearbeitet und mit gu— 
ten Reifen 


ErEFETLENERT m 





Ford Coad 1925 Model 


Balloons, wenig gefahren 


Chevrolet Coach, 1926 Model 
Eine gute Geiegenheit, gut imitan- 





8275 





de, gute Reifen 5450 


Ford Conpe, 1922 Model 
Zu dem außergewöhnlich billigen 
Preiſe von $125 


EEE ERIKITRT 





FORDS von $50.00 - 


CHEVROLETS von $50.00 





Garantierte Batterien, Schlüffel und Nejervereifen mit jeder Klar 





193 Fort Street 





Salesman: J. 


CARIER-LATTER MOTERS LTD. 


Pontiac Händler 


Abends offen 


F. Both, Hansphone 24 647. 


Phone 89 367 
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Aus dem Xeben der Mennoniten 
Jünglinge im ruſſiſchen Dienite. 
(Bon Abr. Olfert) 


Die Sonne war bereits unterge- 
gangen, als das’ Fuhrwerk vorge- 
fahren fam, die Sachen wurden auf- 
geladen und fort ging’s zur Station, 
wo Eltern und Gejchwiiter im Zuge 
einitiegen, um innerhalb eines Mo- 
nats durch die Tore Kanadas einzu- 
gehen. Ich blieb zurück, des Militär- 
dienites halber; wußte eigentlicdy gar 
nicht, ob ich überhaupt dienen würde, 
aber die Erlaubnis zur Auswande- 
rung erhielt ich auch nicht. So in Un- 
gewißheit jchwebend, durlebte ich 
den Winter 1926—1927. Doch im 
Frühlinge jollte es entichieden wer- 
den. Sm halben Juni war es, als ung 
die Einladungsbriefe zugeſchickt wur— 
den. Jetzt wußten wir, woran wir wa— 
ren. Es wurde etwas vorbereitet und 
am 22. Suni 1927 um 5 Uhr mor- 
gen, verliehen wir unjer SHeimat- 
dorf, mit dem Gedanken, erit nad) 
monatlicher, ſchweren Arbeit es wie— 
der zu jehen. In Kriwoj-Rog. (An— 
fere Kreisſtadt) angefommen, melde- 
ten wir uns fofort, e8 wurden alle re» 
giftriert und nad) 2 Tagen wurden 
wir abgeſchickt, doch Feiner wußte. 
wohin. Die Reife war nicht ſehr in 
tereſſant. Zuerſt fuhren mir ein? 
Strede in Frachtwaggons, dann in 
3. Klaſſe, ein Endchen in 4. Klaſſe, u. 
das Iekte Ende, von Tſchernigow 
über Kiem bis Owrutſch, wieder in 
Frachtwaggons, zu 40 und 45 Mann 
in jedem Wagen. In Owrutſch ange- 
fommen, ſahen wir jehon, was uns 
bevorſtand, e8 wurde da eine Eilen- 
bahn gebaut und wir follten helfen, 


sn Owrutſch befamen wir ſchon Mi- 
litärfoit. 

Von der langweiligen Reife waren 
wir ermüdet, denn es ging zumeilen 
wie mit Ochſen; einmal blieben wir 
jogar auf dem Feld itehen, die Loko— 
motive fonnte es nicht mehr weiter 
ziehen, jo wurde die hintere Hälfte 
des Zuges jtehen gelaſſen und mit 
der eriten ging's ab zur Station. 
Dann fam die Zofomotive die zweite 
holen. Bon Owrutſch Hatten wir jetzt 
das Vergnügen, eine Strecke von 75 
Kilometer, durh Wald und Sumpf, 
zu Fuß zu gehen. Die fogenannte 
Wremjanka (zeitweiliger Weg) auf 
der wir gingen, war ſchon von Sol- 
daten gebaut. Wo Sumpf war, wur- 
de Strauch gelegt und Sand überge- 
jehüttet, denn jchwarze Erde war 
feine. So fam es, da öfters die Ae— 
ite ihre Spigen durch den Sand her- 
borjtredten und man ji) die Fühe 
arimdlich blutond ſtieß. Das war nicht 
das Schlimmite, man wurde jo un. 
jagbar müde und von dem Sanditaub, 
den wir einatmeten, wurden wir 
duritig. Waſſer war nicht immer zu 
befonmen, war wo ein Brimnen zu 
finden, jo reichte das Waſſer nicht 
aus und zudem hatte e8 noch einen 
ichlehten Geſchmack. Co reiiten wir 
3 Tage. Zu den Mahlzeiten famen 
wir in irgend ein Zager der ruffischen 
Soldaten; übernadten durften wir 
in irgend einem Dorfe, das wir auf 
dent Wege begegneten. Man denfe 
jih unſer Nachtlager aber nicht in 
einer Stube des Wohnhaufes, e8 war 
ein ruſſiſcher Biehitall. Da fchleppten 
wir uns etwas Heu oder Stroh bin- 
ein, die Schuhe unterm Kopfe, baten 
den Himmliſchen Vater um Schuß 


und fo jchliefen wir ein. 

Als wir am dritten Tage an unie- 
ren Bejtimmungsort anfamen, wurde 
auch ſogleich gebaut. Unſere Häus— 
chen waren nicht ſehr groß. Ein Zelt 
diente für 12 bis 14 Mann; e8 war 
4 Meter breit und auch jo lang. Nett 
fam die ungewohnte und nicht aus- 
reichende Koit: 3 Pfund ſchwarzes 
Nogaenbrot den Tag, zudem war e8 
fauer und jehr nah; 27% Pfund Zuf- 
fer den Monat. Morgens frühe, vor 
der Arbeit, befamen wir Tee, foviel 
man wollte; um 10 Uhr war Früb- 
ſtück. Das Frühſtück beitand aus ei- 
ner Suppe, abwechſelnd mit Kartof- 
feln, Reis, Mafaronen, Bohnen, Hir- 
ſen-, Gerjte- und Buchmweizengrite. 
E3 war aud, daß man zuzeiten ein 
ſtückchen Fleiich zu fehen befam, um 
das zu befommten, man jehon eine qu- 
te Vertigfeit im Filchen haben muß— 
te. Das Mittagejjen erhielten wir ge— 
wöhnlich nad) vollendung der Ar- 
beit, fo von 4 bis 5 Uhr. Das Mittag 
beitand erjt aus einer Suppe, ähnlich 
wie die des Morgens, nad) der Sup- 
pe befamen wir noch Brei, ebenfalls 
ebwechielnd von den nähmlichen Pro— 
duften. Bor dem Schlafengehen fonn- 
te noch Tee trinfen wer da wollte. So 
verging ein Tag nad) dem andern, 
eine Woche nach der andern, ohne ir- 
gend einen bejondern Vorfall, immer 
dasſelbe. Dies ijt aber noch nicht al- 
les, was wir befamen, nämlich: Ga— 
ae, und das 145 Kopefen den Monat, 
iſt das nicht eine folide Summe? In 
Dollar gerechnet, jo find es 75 Cents, 
das war unfer ganzes Monatsgehalt. 
Die eriten 2 Monate im Jahre 1927 
und 313 Monate im Jahre 1928 hat- 
ten wir dag Vergnügen, die Zeit über 


11 


im Sande zu fpielen. E3 befam ein 
jeder einen Spaten und einen Sand- 
faren, dann wurde für eine Gruppe 
von 3 bis 8 Mann, wie man wollte, 
ein Stüf Land im Kubik abgemejjen 
und das jollte dann auf den Damm 
gefahren werden. Es wurden aud) 
Bretter herausgegeben, auf welchen 
man fahren fonnte bi3 zum Damme. 
Der Weg war zuweilen lang, bis 
400 Meter, der Fürzejie war 50 Me- 
ter. Der Damm. war  eini- 
gemal auch ziemlich hoch, die höchſte 
Stelle, wo ich aearbeitet habe, war 
8 Meter. Je nachdem wie weit und 
wie hoc) die Stelle war, wo der Sand 
bin follte, wurden auch die Kubikme— 
ter aufgegeben. Für einen Mann war 
die kleinſte Zahl 3 Kubikmeter, dann 
war es ziemlich weit und hoch zu fah- 
ten; die größte Zahl waren 8 Kubik— 
meter, die man an einem Tage hin— 
ausfahren mußte. Am 3. Monat wur— 
de untere Arbeit aeivechielt und et— 
was erleichtert. Der Damm war eini- 
germaßen fertig und num ging’s log, 
die Schienen zu legen. Die mußten 
aus dem Schiff ausgeladen werden 
und auf die Waggons wieder aufge- 
laden; es war bedeutend leichter, aber 
gefährlich, denn mand einem wur- 
den die Finger oder die Füße ge- 
quetſcht. Dies ijt jo die Hauptarbeit, 
die dort verrichtet worden tit. 

Ich will hiermit nicht rühmen, was 
wir geihafft haben, fondern nur eine 
Boritellung geben, was die wehrlo- 
fen Mennoniten in dem ruſſiſchen 
Dienſte leiſten müſſen und wie fie 
gequält werden; nicht allein mit der 
Ichweren Arbeit und der ſchwachen 
Koſt, jondern fie haben auch vollitän- 
dig gegen die antireligiöje Propagan— 
da zu kämpfen, Die dort ausgeiibt 
wird. Sch will etliche Beiſpiele an- 
führen, was ich jelber beigewohnt 
babe: 

Sm Sahre 1927, an einem Son- 
nabend, machten unjere WVorgefegten 
(Rommuniiten) befannt, dab, wer da 
wolle freimillig arbeiten geben, jo viel 
man fonnte, e$ wurde nicht vorge— 
fagt, wieviel man jchaffen follte, nur 
um den Damm jchneller fertig zu 
maden, der fünne früber nad) Haufe 
fahren. Diejenigen, welde am Sonn- 
tag freiwillig aingen, durften dann 
auch außer die Grenzen des Lagers 
gehen und im Walde fpazieren, ſonſt 
war es verboten uſw. Mit den ver- 
ſchiedenſten Schmeicheleien kamen fie 
uns entgegen. Und was geſchah? Sie 
batten Erfolg, es waren ſolche, die 
gingen. Sie wollten aber nur fehen, 
tote fejt wir an unſerer Religion hiel- 
ten und das zeigte ſich da heraus. 
Das zweite Mal wurde noch mehr gc- 
lot und e8 gingen auch mehr. Das 
dritte Mal kam ſchon ein Befehl und 
wir mußten gehen; wer nicht gebt, 
iſt ein Kionterrevolutionär, jagten fie. 
Auf dem Arbeitsplage angefommen, 
fam ein Befehl nach dent andern mit 
den verjchiedenen Drohungen, doch 
nicht alle liegen jich den Schred einja- 
gen. Wir waren eine Gruppe von 12 
Mann, die wir ung gegen den Befehl 
iträubten. E3 wurde der Kommiſſar 
gernfen. Er fragte uns, ob wir arbei- 
ten wollten oder nicht. Wir jagten ein- 
ftimmig: „Sit es freiwillig oder Be- 
fehl von höher.” — „Es iſt ein Be- 
fehl von der Regierung”, jagte er. 
„But, dann zeiaen Sie uns, bitte, 
Nummer und Datum des Befehls“, 


(Fortſetzung auf Seite 14) 





Ausländiihes 


Alerauder, Man., den 29. April 1929 


Seilen aus dem 
Bruders vom 28. 
Er ſchreibt nämlich 


Werde einige 
Briefe unſeres 
März ſchreiben. 
ſo: 
Muß Euch berichten, wie es mit 
uns ſteht. Von Moskau ſind wir 
zurückgeſchickt, der Doktor ſagte zu 
mir, ich habe Trachoma, und ſolche 
laſſen wir nur nach 6 Monaten durch, 
wenn die Augen erſt ausgeheilt ſind. 
Wir wohnen jetzt in Burwalde in 
Schapanskys geweſenes Haus. Wie 
es weiter wird werden, wiſſen wir 
nicht, aber der Herr weiß es. Brot 
haben wir nicht viel. Bekommen jetzt 
Pajmehl, Kukurus- und Weizenmehl 
zuſammen, 8 Kilo den Monat, das 
it ein 3 Bud. Und Kartoffeln ha— 
ben die Menichen uns bier gegeben. 
Es iſt jehr fnapp. Eine manche Träne 
it ſchon aeflojien. Nun liebe Ge- 
ſchwiſter, noch eine Bitte, wenn mög: 
lich, Schieft uns was ber zum Leben. 
Wenn's Gottes Wille tit, jo wird Er 
Euch ſchon ſagen, ob es gebt oder 
nicht. Wenn Ihr nicht fünnt, dann 
vielleicht andre Menichen, die Hoff 
nung iſt, da der Herr ung nicht ver- 
lafjen wird.“ So weit des Bruders 
Brief. 

Werde Euch, Tieben Leſer, die Lage 
ein wenig deutlicher bejchreiben. Ich 
und Schweiter und Bruder Dafob 
mit feiner rau erbielten alle den 
Bas, fo dab wir auswandern durf- 
ten, auch vom Doktor das Gefund- 
heitszeugnis. Nun, jo fuhren wir am 
10. Dez. auch glücklich aus unſerm 
lieben Seimatsdorfe heraus. Kamen 
aber nur bis Mosfau, da mußten 
wir wieder vor den Arzt. Und da — 
weld eine Enttäuſchung. Da bie 
es, der Bruder ſollte zurückbleiben, 
wegen ſeinen Augen, und ein gan— 
zes Jahr. Da waren wir alle ſehr 
niedergeſchlagen. Aber den andern 
Tag ſagte der Arzt, daß es in 6 Mo— 
naten würde ausgeheilt ſein. Es war 
nur ein kleiner Troſt. Aber es half 
alles nicht's, wir beiden Schweſtern 
fuhren allein ab, und der Bruder mit 
ſeiner Frau mußten zurückbleiben. 
Dann Sind ſie in Mosfau geweſen 
vom 10. Dezember bis zum 16. Fe— 
bruar, dann bat men fie nach Haufe 
geichicht. Ihr köunt Euch jest voritel- 
len, in welcher Zaae fie jind: gar- 
nichts haben ste, mit leeren Händen 
find fie nab Haufe gegangen. Ich 
fchreibe nach Hauſe, aber fie haben 
fein zu Hauſe mehr. Eltern baben ſie 
auch beide nicht, dazu in einem Lan— 
de, wo das Brot fo ſehr knapp tit. O, 
ih bitte Euch alle, die da ein Herz 
fiir Arme haben, und ſonſt fünnen 
mithelfen, habt Erbarmen und zieht 
Eure Hände nicht zuriick, Dee Herr 
wird’s Euch verzelten. Denn es iſt 
fehr traurig, wenn nicht's zum Eſſen 
iſt. Wenn da ſolche ſind, die da mit— 
helfen wollen, ſo möchte ich bitten, 
es in Geld zu tun, denn anders wür— 
den fie es kaum erhalten. Werden es 
mit Dank annehmen. 

Lena und Juſtina Wiebe. 


Bitte die Gaben auf die folgende 
Adreſſe zu ſchicken: Mr. 
darf, Alexander, Man. 


Iſaak Kas— 





Mennonitifche Rundſchau 


St. Martin, Man., den 30. Apr.1929 
Obwohl ſchon recht viele Briefe 
aus Rußland in Ihrem Blatte er- 
Ihienen jind, jo hat der beigefügte 
vielleicht doch etwas Eigenartiges, das 
bon Intereſſe ſein könnte. Sollten 
Sie derſelben Meinung ſein, ſo ſtelle 
ich denſelben gerne zur Verfügung. 
Grüßend G. Neufeld. 


Liebe Geſchwiſter! 


Oft ſchon haben wir uns der, lei— 
der noch immer falſchen, Hoffnung 
hingegeben, mündlich mit Euch zu 
ſprechen; müſſen nun wieder zur Fe— 
der greifen. 

Zuallererſt wünſchen wir Euch die 
beſte Geſundheit ſamt Eurer Fami— 
lie. Auch wir ſind alle, Gott ſei Dank, 
ſchön geſund. 

Wir reichten im Oktober wieder ein 
auf Päſſe, im Januar bekamen wir 
Abſage, damit nicht zufrieden, reich— 
ten wir wieder ein, mit der Bitte, 
es noch einmal durchzuſehen, aber 
alles ohne Erfolg, bekamen im Fe— 
bruar auch ſchon von Charkow wieder 
eine Abſage. Was nun? Wir wiſſen 
nicht mehr weiter! Und hier bleiben 
wollen wir auf keinen Fall. Hier wird 
manchmal von einer Auswanderung 
geſprochen, die im Frühling ſtattfin— 
den ſoll, aber durch ſo viele trügeri— 
ſche Hoffnungen getäuſcht, glauben 
wir ſchon nicht mehr daran. Oder iſt 
etwas dahinter? Wir find bier in 
Rußland hinter einer eifernen Mauer 
zum Sflavendienit verdammt und 
dazu joll uns noch der Atheismus 
aufgezwungen werden. Das iſt die 
vielgepriejene Freiheit! Wir haben 
ihon fait vergejjen, was Freiheit ijt. 
Helft uns beten: der die Mauern Je— 
richog umfallen ließ, der kann ja aud) 
bier einen Ausweg finden. Viele ge- 
ben na) dem Amurgebiet, um bon 
dort zu entfliehen, aber ob es nicht 
doc könnte gefährlich jein? Wir wol- 
len auf geraden Wege, wenn es nur 
irgend möglid wäre. Der Herr 
ſpricht zu Israel: Ihr follt nicht mit 
Eilen ausziehen, nch mit Fludyt 
wandeln. Mit Eilen würden wir 
ſchon ausziehen wollen, wenn wir erit 
nur den Paß hätten. Wenn jemand 
Sreifarten hat von dort, jo wird 
bier gefagt, dann befommt man den 
Par. 

Hier auf Memrif haben die mei- 
ten noch Brot, aber an der Molotſch— 
na joll es jehr traurig beitellt fein, 
und hinzuſchicken und hinzufahren 
geht nichts, es wird unterwegs fort: 
genommen. Die Einrichtungen jind 
derart, daß es nicht möglich iſt, daß 
wir uns gegenjeitig etwas mitteilen. 
Nur dem Bettler vor der Tür darf 
man noch ein Stück Brot geben. 

Sch glaube eigentlich nicht, daß Ihr 
dort alles wißt, wie es bier ſteht und 
geht. All die Ge- und Verbote, all 
die freiwilligen (?) Auflagen und all 
die Einſchränkungen auf wirtichaftli- 
chem und geiitlichem Gebiet und all 
die große Freiheit und Frechheit auf 
—— Gebiet! 

Nun genug, mein Brief wird voll 
von Klagen; mit einem Wort, wir 
wollen fort. Und wünſchen, daß es 
bald geichehen möge, ehe wir in die 
Konmuna bineingezwängt erden, 
dann haben wir nicht mehr die Reiſe 
zu bezahlen, dann heit es: „Was 
dein, iſt mein, und wos mein iſt, geht 
dich nichts an. 


Steinan, den 21. März 1929. 

Gott jei Dank! Den Frühling ha- 
ben wir erreicht nach der jo falten 
Zeit, und doch will das Wetter jich 
nad) dem Kalender nicht richten, aber 
man weiß, daß es nicht mehr lange 
dauern fann, bi es jchön wird und 
wenn man jegt zurück jchaut „zum 
Herbſt, wo die bange Frage vor ung 
itand, wie werden wir den Winter 
durchfommen, dann muß man ji) 
ſchämen über den Kleinglauben. Wir 
haben ja den Herrn, und der jagt in 
jeinem Buche, dab ohne Seinen Wil- 
len fein Sperling vom Dacde fällt. 
Und wie viel beſſer find wir als viele 
Sperlinge.Trog dein Mangel an Nah: 
rung haben wir den Winter durd)- 
lebt. Net hat man bald mehr Hoff— 
nun, denn wenn e3 erit ſchön wird, 
wird der Loddick wohl nochmals jeine 
Blätter reichen, daß mir unjere Ma— 
gen etwas befriedigen können. Biel 
Kraft verjpricht der Loddick uns nicht, 
aber die Nahrung im Winter Hat 
uns jicher nicht viel Kraft gegeben. 
Wenn Gott nicht feine Wunderfraft 
an uns bewiejen hätte, jo wäre ſchon 
mander nicht da, denn man möchte 
Euch lieben Freunde wohl mal einla- 
den, an unſern Tiſch teilzunehmen, 
um mit eigenen Mugen zu jehen, was 
wir vor ung haben; dann witrdet ihr 
wohl fragen, und dann noch jo ge: 
fund? Wir müßten jagen: „Sa, noch 
fo geſund.“ Dank unjerer Regierung! 
Wenn die nicht noch etwas geholfen 
hätte, wäre es für uns roch Ichlechter 
geweſen, aber wenn big zwei Wochen 
fein Brot ins Haus fommt, dann 
will die Grüße doch zu dünn werden. 
Nicht allein für uns. wie auch für 
das liebe Vieh iſt Mangel an Fut— 
ter; man möchte nicht des Morgens 
in den Stall gehen, wo das Vieh jo 
nad Futter einem entgegenruft und 
man es nur trodenes Kurrei vorle- 
gen fann. 1 Monat haben wir nur 
trocfenes Kurei gefüttert, dabei ver- 
loren wir beide Pferde, und die eine 
Kuh, die wir noch haben, müſſen wir 
aufbelfen, denn fie hat feine Kraft. 
So geht e8 immer weiter bergab und 
doch, wenn's Gottes Wille it, daß 
wir noch leben ſollen bleiben, fo 
fann fich’3 ändern, fo dab; wir wieder 
unfer Brot haben. 

Dietr. A. Giesbrecht. 


U. ©. ©. R. Nikopol, BP. Kajten 1, 
Krib. Ofr., Gfater. Goud., Dorf 


Staroſawodskoje, No. 1. 


Dolinst, P.Pleſchanow, Kreis Buſu— 
luk, Gouv. Samara, Rußland. 


Schon ſeit mehreren Jahren hat es 
mich gemahnt, an die werte „Rund— 
ſchau“ zu ſchreiben, um auf dieſe 
Weiſe einige meiner, nach Amerika 
ausgewanderten , Berwandten aufzu- 
finden. Weil aber diejes genannte 
Blatt nicht Eingang findet bei uns 
in Rußland, jo iſt es jtet2 unterblie- 
ben. Doch iſt es mit der Zeit ernſt ge- 
worden, es dennoch zu verſuchen, ob 
es mir vielleicht nicht doch aelingen 
möchte, in Erfahrung zu bringen, wo 
meine lieben Verwandten von Braſel, 
Schönfelder Woloit, geblieben jind. 
Mehrere von meinen Goufinen und 
Schwager jind noch in Rußland ge— 
jtorben und ich weiß nit, wer von 


22. Mai. 


denjelben noch am Zeben ijt und nad) 
Amerifa gegangen. Aber in fonder- 
beit liegt mir die hinterbliebene Wit- 
we Margaretha Warfentin meines 
Couſins Jakob A. Warkentin ſchwer 
auf dem Herzen, zumal da noch eine 
Geldſchuld drauf ruht. Sch weiß nicht, 
ob jie, die Schwägerin, noch am Xe- 
ben ilt. Wenn jie nod) lebt, ijt fie 
nicht niehr jung, ungefähr 75 Sahre. 
Soffentlih jind dann aber noch von 
ihren Kindern: Safob, Maria und 
Aganetha, oder Großfinder am Xe- 
ben. Bitte den Editor, oder vielleicht 
it jonit einer von Den Leſern der 
Rundſchau in der Zage, in diejer Be- 
ziehung behilflih zu fein und aud) 
zu wollen. Ich würde jehr dankbar 
jein. Ueberhaupt würde es mir gro- 
Be Freude machen, von allen dort in 
Amerika befindlichen lieben Verwand— 
ten und Freunden Kunde zu erhal- 
ten. Sehr oft gedenfe ih noch der 
Ziebesgaben, die ung in den Jahren 
1921 und 1922 von drüben zur Un- 
terjtüßung zufamen. Nämlich von 
Mt. Lafe, Minn., Peter Quiring und 
Dietr. Warfentin. Bon Dallas, Dre. 
David und Maria Nachtigal, die ich 
zwar nicht fenne und auch nie gefannt 
babe, aber doch jeit 1922 befannt 
geworden ſind, als Geſchwiſter im 
Herrn, durch den lieben Brief und 
die lieben Gaben. Ich weiß es nicht 
genau, aber ich glaube doch von dem 
Abſterben meiner Frau Anna Qui— 
ring, berichtet zu haben. Sie ſtarb an 
1922 im Juni Monat. Unter unſäg— 
lichen Schmerzen hat fie fieben Jahre 
lang gelitten; aber im fejten Glau— 
ben und im Vertrauen auf den Herrn. 
Sch nahm ein Jahr jpäter mir noch 
eine Frau und lebten zujammen 
glücklich und in Frieden, doch leider 
nur 1 Jahr und 14 Tage, dann nahnı 
fie der Herr auch von mir. Im Sahre 
1927 hatte ich einen unglücklichen 
Fall vom Dache, infolge deſſen ich 
zum Krüppel aaworden bin. Sch gehe 
jeitdem auf Krücken. Zwar ijt ein 
mübfanıes, langſames Weiterfom- 
men, aber es acht und ich danfe Gott 
dafür. Wohne bei den Kindern Dav. 
Warfentins, werde gut gepflegt, bin 
aut aefund, habe nichts zu Klagen, 
fonnte in diefem Winter auch mei- 
itens jeden Sonntag die Verſamm— 
lungen beſuchen ujw. Und doch muß 
ich oft, wenn ich mein Herz und Le- 
ben beichaue und unterfuche, Teider 
finden, daß ich nicht fo zufrieden und 
danfbar bin, wie ich fein follte, das 
beugt mich dann und muß mich jchä- 
men und Mbbitte tun dem lieben 
Serrn und Geber alles Guten. 

Nun, ich will für diesmal aufho- 
ren. Möchte aber von jedem meiner 
Verwandten einen brieflihen Bericht 
erhalten und ich würde an jeden re- 
tourfchreiben, daß Verſprechen gebe 
ich allen unfern Verwandten, Freun- 
den und Wohltätern von dazumal. 

Serzliden Gruß an alle, 

David D. Warfentin. 





Ein verheirateter Lehrer 


mit Zeugnis 2, Klaſſe, mehrjähriger 
Praris und auten Kenninifjen in 
Deutih und Religion fucht Anitel- 
lung. Lebrerquartier wird bean- 
ſprucht. Anfragen zu richten an das 
Nundihau Publ. Houſe unter N. 
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Cents) 

Colb· Puſh iſt das berühmte und feit 
Jahren erprobte Mittel gegen alle 
Erkältungen, 

Huften, Fieber, Inflnenza and 
Grippe. 

Geld-Bufh mirkt ſehr fchnell, da es 
alle im Körper angejammelten 
Giftftoffe jofort austreibt. 


Der Preis tft billig und Tann fi ein jeber 
Gold-Puih im Haufe vorrätig halten. 


Doktor Puſchecks ‘berühmte Selbſt⸗ 
Bebanblungen find alle genau bes 
ſchrieben in ber freien Zeitſchrift 
„Dentiche Heilkunde“ 


Yerztlider Rat auch frei erteilt. 
Man wende ſich vertrauensvoll an 


Puscheck Health Laboratories 


736 M. R. North Franklin St., 
Chicago, Ill., U. S. A. 


807 M. R. Alverstone St., 
Winnipeg, Canada. 











— 
Dr. H. Herſchfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg, 
| 





Spridt deutid. 





576 Main St., Ede Alerander, 
Dffice 26 600 Ref. 51 162 
Winnipeg, Man. 








Frei an Aſthma⸗ und 
Henfieberleidende. 


Freie Probe einer Methode, die irgendje- 
wand ohne Unbequemlichkeit oder Zeitver- 
Iuft anwenden kann. 


Wir haben eine Methode für die Be— 
handlung von Aſthma und wir wünfchen, 
daß Sie es auf unfere Koſten auspro— 
bieren. Es macht nichts aus, ob Ihr 
Fall ſchon von langer Zeitdauer oder erjt 
fürzlich eingetreten ift, ob es chroniſcher 
Natur oder Heufieber ift, wir wollen Ih— 
nen eine Probe frei zuſenden. Es madt 
nichts aus, in welchem Klima Sie moh- 
nen, oder wie alt Sie find und womit 
Sie fich beſchäftigen, wenn Sie mit Aſth⸗ 
ma oder Heufieber geplagt find, wird uns 
fere Methode Ihnen jofortige Linderung 
ſchaffen. 

Wir wollen es ganz beſonders denen 
zuſenden, die ſchon alle Hoffnung aufge⸗ 
geben haben und ſchon aller Arten Ein— 
atmungskuren, Einfprigungen, Opiumzu⸗ 
bereitungen, Einräucherungen uſw. ers 
folglos angewandt haben. Wir wollen al⸗ 
len auf unſere Koſten beweiſen, daß un⸗ 
ſere Methode dazu beſtimmt iſt, alle 
Schweratmigkeit, Pfeifen im Hals und al⸗ 
le andere Leiden dieſer Art ſofort eins 
aufstellen. \ ER 

Diefes freie Angebot ift zu michtig um 
auch nur auf einem Tag weiter aufge⸗ 
ſchoben zu werden. Schreibt ſofort und 
beginnt mit der Methode. Sendet kein 
Geld. Schickt uns einfach den untenange⸗ 
brachten Kupon. Tun Sie es noch heute. 
Sie brauchen nicht einmal das Porto zu 
bezahlen. 





Freier Probe-Kupon. 


Frontier Aſthma Co., 

2668 9. Frontier Bldg. 
462 Niagara St., Buffalo, N. 9. 
Senden Sie freie Probe Ihrer 


Methode an: 
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Mennonitifche Rundſchan 





Willſt du geſund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr 
Blumer’3 und Boerner’3 weltberühm- 
te Sräuter-Präparate in Tee. Tabs 
letten, Extraft und Pulverform. 

Ueber 21000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diefer fpe- 
ziell für Selbitbeyandlung zu Haus 
bereiteten Heiimittel in Magen», Nies 
ren⸗, Leber⸗ und Blafenleiden. Ner⸗ 
ben-Zufammenbrud, hoher Blutdruck. 
Rheumatismus, atarıh, Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau- 
enleiden, Kropf uſw. 

_Warte nicht, bis es zu fpät if. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
jein mag. Nenne alle Symptome. Bol- 
le Auskunft und Schriften frei. 

Bohn F. Graf 
1039 N. €. 19 St, Bortland, Dre. 
Naturheilmittel Handlung 


MATERNITY NURSE 
(Deutſche Hebamme) 
Langjährige Erfahrung, man fpre- 
che vor oder rufe per Telephon an. 
Mrs. A. M. Hill, 

455 Mountain Ave., Winnipeg. 
Telephone 57 047 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abendg 
Tel. 51 133 Reſidenz 53 413 
































Mühle zu verfaufen! 
Mühle mit 60 Barrel Faſſungs— 
fraft in arbeitsfähigem Zuſtande, 
mit Wohnhaus, Stall und anderen 
Gebäuden. In deutſch-ruſſiſcher An- 
ſiedlung. Preis $3000.00. Ein pro- 
fitables Geſchäft. Man wende fi an 

Winnipeg Nealty Company 

235 Somerſet Bld., 

Rinnipen, Man. Phone 23 249 


Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 
lein edit au haben von 
John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti. 

ger der einzig echten, reinen exantbhe- 

matifhen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Gleveland, O. 
Man büte fih vor Fälſchungen und 

talichen Anpreifungen. 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
ift der „„Rettungs-Aufer” 
Diejes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern gelejen werden — Es ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unſchätzbare, unübertreffliche Wert, 250 Seiten ſtark liefern mir 
egen Einjendung bon 25 Cents in Boftmarken und diefer Anzeige frei ins 
aus. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
bon Epileyfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Boftmarten. 
M. A, ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 
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Wie Eommt es, 


daf fo viele Leiden, die augenscheinlich der Geſchicklichkeit 
berühmter Aerzte getroßt haben, gehoben werden durd) die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 


$orni’s 


Alpenkräuter 


Weil e3 direkt andie Wurzel des Uebels, die Inreinheitenim Syitem, 
geht. Es iſt aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 


und befindet fi) bereit über hundert Jahre im Gebrauch. 
Es wird nicht durch Apotheker verkauft, fondern direkt geliefert 
aus dem Laboratorium von 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


Chicago, ZI. 


2501 Waihington Bivd, Zollfrei in Kanada geliefert. 











Die Farm des H. H. Schul auf der mennonitijchen Anjiedlung in der 


Nähe von’ Wolf Pont, Mantana. Ver. Schulg kam drei Jahre zurücd don 


Mauntain Late, Minn. 


Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sabre. 

begriffen. 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


Die Luſtre- und Baltanjiedlung ijt im ständigen Wachstum 

Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele don 
Neben diejer Anfiedlung iſt 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agricultural Development Agent, Dept. R., Great 
North. Railway, St. Paul Minn, 














Frau Jak. Perf 


Quartier u. Koſthaus 


85 Lily Str, Winnipeg, Man. 
Ein Blod von der C. P. R. Station. 

Bertretung von Dr. Peter Fahr- 
ney's Alpenfräuter, Heilöl-Magen. 
itärfer. 





Willit Du geſund werden? 


Möchten allen, die an irgend einer 
Erfältung, an Rheumatismus oder 
Lchmung uſw. leiden, zurufen, fi) 
davon zu befreien, indem fie bier in 
Roſthern in der Badeanitalt baden. 
Kommt und überzeugt euch. 

N. Hannas, 
Nojihern, Saskatchewan. 








= 
Vorſitzender: Dr. ©. Hiebert Sekretär: A. Buhr 
Die Mennonite Immigration Aid 


Wir find noch immer dazu bereit jedem gefunden und förperlich fehler: 
freien Mennoniten, der jeinen Ausreifepaß in Rußland erlangen fan, in Ver— 
bindung mit der 

Canadian National Gijenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt 
uns deren Namen und Adreſſen und wir werden das Weitere tun. — Unfere 
Fahrpreiſe find diefelben wie auf ſonſt einer Linie, und unſere Verbindungen 
find die allerbejten, da die Canadian National NRegierungsbahn iſt und das größ- 
fte Bahnneß in Canada bejißt, und die Cunard die weitaus größite Schiffs- 
gejellichaft iſt. 

Wir laden auch ein mit uns wegen Anfiedlungsmönlichkeiten im Fraſer— 
tale in Britiſh Columbia und in Manitoba zu forreipondieren, da wir imitanz 
de find, unjere Mennoniten in geichlofienen Kolonien anzufiedeln, nur iſt et— 
was Anzahlung erforderlih. — Man adrefjiere: 

Mennonite Jmmigration Nid, 
709 Mining Exchange Bldg. Winnipeg, Manitoba. 

















(Forleßuna von Seite 11) 
fam die Antwort. „Sch habe den Be- 
fehl herausgegeben, als Glied der Re— 
gierung“, ſagte er weiter. „Dann ge= 
ben wir auch nicht an die Arbeit“, 
jagten wir entihieden. Der Kommij- 
far wandte ſich an unferen Komman- 
deur und jagte: „Führen Sie diefe 
Gruppe in den Wald.“ Wir folgten 
ohne weiter ein Wort gejagt zu ha— 
ben in den Wald. Wir gingen, big 
wir von umferen Meirbrüdern nicht 
mehr zu jehen waren und durften 
uns dort jeßen, bis der Kommiſſar 
noch einmal zu uns fommen würde. 
Nach 10 Minuten ungefähr fam der 
Kommiſſar und fraate noch einmal, 
ob wir nicht arbeiten wollten, Mit ei- 
nen entichiedenen „Nein“ antworte- 
ten wir. Na, dann könnt ihr ing La— 
ger geben, aber dem Walde entlang, 
auf dan Euch niemand fieht. Nach 
dieſem Vorgehen bat ung feiner mehr 
etwas gejagt. Andacht durften wir 
auf einem beitimniten PBlaße halten. 
Defters, wenn wir in unjerer An- 
dacht vertieft waren, famen die Kom— 
mandierende mit Sarmonifas, ſpiel 
ten, fangen und tanzten neben uns, 
um uns die Andacht zu itören. Das 
zweite Jahr waren an einem Son- 
tage auch eine ziemliche Schar verſam— 
melt, um das Wort Gottes zu lan» 
fchen. Da auf einmal kommt einer 
der Kommandeure mit einer Flafche 
in der Hand und nacht ein Gejchrei. 
Was iſt denn los?— „Da jeht“, fag- 
te er, hebt die Flaiche hoch. „Das 
find die Frommen, fie geben, als ob 
fie da Andacht halten und trinken 
im Geheimen Schnaps“, und zu den 
Verjammelten jagte er: „Ihr feid 
Arretiert, bis die Sache geklärt tt.“ 
Die Namen derer wurden alle auf- 
aeichrieben. Als die Sache jich klär— 
te, jtellte es jich heraus, daß die Vor— 


gejegten die Flaſche mit dem Inhalt 
jelber gebraucht hatten. Dem ähnlich 
ging es aud) mitt dem Gelde, daß 
einer oder der andere von Haufe aus 
mitgenommten oder befommen hatte. 
Am Tage, wenn alles auf Arbeit war, 
außer den Stranfen, ging einer oder 
der andere der Vorgefegten, der im 
Lager war, öffnete mit Gewalt den 
Koffer, entnahm das Geld und ging 
wieder an feine Arbeit. (Die niedri- 
gen Kommandeure befamen nur 3 
Nudel den Monat). Wenn wir dann 
bon der Arbeit kamen und jemand 
feinen Koffer geöffnet fand und fein 
Geld verjchwunden war, jo meldete 
er e3 jogleich. Wir wurden dann al- 
le zufammengerufen, anitatt dag wir 
bon der Arbeit ruhen durften, und es 
wurde gefragt und nachgeſucht, ſogar 
vermahnt wurden wir bon ihnen, mit 
einem jpottiichen Lächeln jagten jie 
dann: „Ihr dürft ja nicht jtehlen“, 
denn fie waren in der Meinung, es 
hätte von uns jemand das Geld ge- 
‚nommen. Diez ind fo die Hauptfa- 
chen, die da borgefallen jind, aber 
wieviel £leinere Borfälle fommen an 
den Tag, die manch einer von uns 
noch nicht weiß. 

Sch glaube, e3 wird jchon ein jeder 
Leſer eine kleine Vorjtellung davon 
befomnten haben, wie fchwer e3 da 
war. Das erjte Bahr waren e8 3 Mo- 
nate, das zweite 313 Monate. Wie— 
viel jchiwerer wird eg diefem Sahre 
fein, wo die Mennonitenjünglinge 
auf 7 Monate eingezogen find. Weil 
wir ihnen Materiell nicht helfen kön— 
nen, jo bitte ich alle Leſer, ihrer für: 
bittend im Gebet zu gedenfen. 


— Im letzten Jahre wurden 5000 
Veroplane in den Vereinigten Staa- 
ten bergeitellt, die annähernd $75- 
000 000 fojteten. 





Der roftjichere deutiche Standard - Scparator””} 


iſt die erjte Qualitätsmaſchine der 


Welt und bringt dem Farmer den 


größten Cream: Scef. 


Ib3. 





Schiden Sie dieſen Coupon an uns. 





Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St. Winnipeg. 

Bitte, jenden Cie mir Ihren Ka— 
talog und Vreisliſte. 








1. 
2. Leichte Neinhaltung. 
3. Leichter Gang. 


Die Teile wie: Vollmilchbaſſin, Schwimmer= 
nehäufe, Rahm- und Mildhausflußrohre find aus 
Mejling, die von außen hochglanzvernidelt jind, 
und die jcharfentrahmende Trommel aus Kup— 
ferbronze bergeitellt, weshalb die Mafchine ab— 
folut rojtjicher, wie feine andere Marfe, und in= 
folgedefjen jehr Leicht rein zu halten it. 

Der Standard Separator ijt mit einer pa= 
tentierten 
weshalb ein leichter Gang gefichert ift. 
antomatifche 
ruht auf einem leicht drehbarem Arm. 
Verichiedene Größen von 150 Ibs. bis 1100 

Stundenleiitung auf Lager. 

Die Preije find niedrig und die Zahlungsbe— 
dingungen günitig. 
an und monatliche Zahlungen von $3.—. 

Für jede Mafchiene leiſten wir volle Ga— 





Schärfſte Entrabmung. 


verſehen, 
Er hat 
und der Vollmilchbaſſin 


Bronze-Halslager-Feder 
Oelung 


Kleine Anzahlung von $6.— 


rantie. 30 Tage Probezeit. 
Meiter importieren wir Standard Drillpflüs 
ae, Naumann Nähmaschinen, Alexanderwerk 


Fleiſchhackmaſchinen, Wandkaffeemühlen, Solin= 
ger Meflerwaren, Werkzeuge u.a.m. 


Verlangen Sie Preislijten und Proſpekte von: 


STANDARD IMPORTING & SALES 
co. 


Manufacturers®’ Agents & Wholesale 
Importers 


156 Princess St. Winnipeg, Man. 








Mennonttifce Kundſchau 











Erwartende Frauen 


fünnen frei unterſucht werden und 
erhalten Eojtenlos Ratſchläge im 
Concordia Siranfenhans, 
291 Machray Ave, Winnipeg, von 
Dr. N. 3. Nenfeld jeden Mittwoch 
von 10—12 Uhr vormittags und laut 
Vereinbarung. 


7 Tage freie Probe 


x für 
Nheumatismusleidende 


| 72 





Wenn Sie rheumatijch 
find, wollen wir Ihnen 
ermöglichen, oje 
Rheuma Tabs, ein 
bewährtes Mittel, 7 
Tage frei zu verfuchen. 
Dies einfache Hausmit— 
tel hat ſchon Hunderten 





geholfen. Schidt Fein 
Geld — nur Namen u. 
Adrejie auf untenjte= 


hendem Koupon. 
Frei für Leſer. 

Erprobt dies Mittel durch freien, ko— 
itenlofen Verſuch. Füllt den Koupin aus 
und ſchickt ihn jchnell, ehe dieſe Liberale 
Dfferte entzogen wird. 
— — Koupon 
Roſe Rheuma Tab Co. (Dept. E 1) 
3624 Aſhland Ave., 

Chicago, Ill. 

Schickt mir bitte ein volles Paket von 
Roſe Rheuma Tabs, portofrei, auf Ih— 
re Koſten. Ich werde 7 Tage davon ge— 
brauchen, nach den Anweiſungen, und 
dann entſcheiden, ob ich weiter davon be— 
nutzen will. 


Name 





WIRT 


Ce ER — — — 





Qnartier 
zu haben bei 
423 William Ave, 
in der Nähe de3 General Hospitals. 
Marg. Kröfer, 
Winnipeg, Manitoba 
























* Hergestelit ausschliesslich vor 
ScHw SCHEN" HOCHALPEN-KRAUTERN 
— IMPORTIERT. — — I 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZ 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
rden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut · 
krankheiten; H hoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
— —*6 lei, 


ins: Flasc) abl. $2.50; Tabl. $11.00 
KelJey.Y» ® f} 2 








Zeugniſſe aus Briefen, die wir 

erhalten haben: 

(2507) Bitte, ſenden Sie uns fol— 
gende Beſtellung: . . . . Wir bezeugen 
gerne, daß Ihre Kräuter-Präparate 
uns ſehr gut getan haben. Wir wer— 
den dieſelben auch weiterhin gebrau— 
chen und ſie auch andern aufs wärm— 
ſte empfehlen. 

Schweſter M. Electa. 
(Siſters of the Precious Blood) 
Phönix, Ariz. 


(2508) Lapidar iſt gewiß eine 
wunderbare Medizin. Ich gebrauche 
Lapidar mit bemerkenswertem Er— 


folg. 

Nev. Arthur Schaefer, Collyer, Kanſ. 
Ach habe nur das größte Lob für 

Lapidar, und finde es als die beite 

Medizin für viele Krankheiten. 

Nev. X. U. Keough, Ridgewood, N. J. 
Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 

eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 

Rlafche, von der 

gapidar Go, Chino, Cal. 














22. Mai, 
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“Seile Did Selb‘ 


Ohne aroße Unkoſten 


durch ben Gebrauch 


Doktor Yuldeks Berühn⸗ 
ter Selbfi- Behandlungen. 


domoobathiſch) 
Ein beſonderes Mittel für jedes 
Reiben. 
Mes wird ausführlich befchrieben 
in der Beitjchrift & 








Aerztlicher Rat Foftenfrei! 
Man fchreibe um den Krankenfrage⸗ 
bogen und ein freies Exemplar 
der Zeitſchrift an: 


Pnscheck Health Laborateries 


734 M, R. North Franklin St., 
Chicago, Ill., U. S. A. 
807 M. R. Alverstone St., 
Winnipeg, Canada. 














Dr. N. J. Neufeld 
praftiicher Arzt und Chirurg, 
Sprechſtunden: 2 His 4 Uhr und laut 

Bereinbarung. 

600 William Ave, Winnipeg, Man. 

(in der Nähe deg Gener. Hospitals) 
Zelephon 80 748 





Gute Koft und Onartier. 
bei 
Joh. Joh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str., Winnipen, Man, 
früber Frl. Dlga Berg. 


| Bruchleidende 


Berft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation, 


Stnart's Plapav-Bads find ver- 
Ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ba- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hartnäckigſten 
Fälle iiberwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemeifen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


rt Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 


für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo., 


Wrefle, 2 m 00 00 a yy 
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braucht, noch jo qut wie neu. Preis 


na 
an 


— — Aus Riga wird gemeldet, daß 
die Stadt Trotzki, die früher Gatſchi— 
na hieß, in Krasno-Gwardejsk“ um— 
benannt worden iſt. 


— Das Geſetz im Staate Michi— 
gan, welches lebenslängliche Zucht— 
hausſtrafe für Uebertreter des Pro— 
hibitionsgeſetzes vorſah, iſt von der 


Enginepflug zu verkaufen. 
Hamilton Enginpflug, wenig ge— 


ch Uebereinkunft. Man wende ſich 
Franz Janzen, 
Plum Conlee, Man. 





Legislatur annulliert worden. 
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Cine Schrot: und Badmehl-Stein 
Es ijt eine Mühle, mit welcher jedermann 
jein Futterſchrot, Schlichtinehl und auch weißes 
Mehl machen kann bei kleinem Naumbedarf, ge: 
ringem Straftverbrauch und leichter Bedienung. 
Der Preis ijt ein Gelegenheitspreis und 
er ijt niedriger als der Fabrikpreis. E 
Sie find den Farmern und auch den Bäk 
fern aufs wärmite zu empfehlen. 
Breisliiten werden auf Verlangen ausgejandt. 
Standard Importing and Sales Co., 
156 Princess Str., Winnipeg, Man. 
Phone 87 485 
a * 
8 
The Mutual Life Assurance Co. 
of Canada 

Die einzige canadiſche Lebensverſicherungs-Geſellſchaft, die nach dem 
Prinzip der Gegenſeitigkeit aufgebaut iſt. 

Jeder Verſicherte iſt Teilhaber der Geſellſchaft. Die Verſicherten ſelbſt 
wählen die Direktoren und kontrollieren die Geſchäftsführung. — Der ganze 
Ueberſchuß der Gejellichaft fommt in Form bon jährlichen Dividenden den 
Verficherten wieder zugute. Daher niedrigjte Verſicherungsunkoſten. 

Wenn Sie für Ihre Angehörigen bis über den Tod hinaus liebevoll ſor⸗ 
gen wollen; wenn Sie Ihren Kindern eine gute Erziehung und Bildung ſi— 
chern möchten; wenn Sie ſich ſelbſt einen ſorgenloſen Lebensabend wünſchen — 
dann verlangen Sie ausführlichen, koſtenloſen Aufſchluß von 
Victor Guenther, oder ‚©. Shockhauer 
73 Lily Str., Winnipeg. 105 Lindſey Bldg., Winnipeg. 

w m 
w Be 





















Viking Milch-Separator 


Warum von der Diabols-Separe- 


toren Fabrif in Stodholm 
num ſchon 40 Jahre lang gemacht — in der 
ganzen zibilifierten Welt jo jehr verbreitet 
und beliebt? 


Warum find heute Zehntaufende von Vi— 
fing-Scparatoren den canadiichen Farmern 
behilflich jo viel wie nur möglich aus den 
; Karmen zu gewinnen? 

2 der Viking durch ſeine Lamel— 

(Il len- Trommel als der fehärfite 
Dauer-Entrahmer befannt iſt. 
Weil alle Teile aus beſtem ſchwediſchen 
Stahl gemacht find. — Weil die einfache 
Konitruftion der Mafchine das Hantieren und 
Neinigen jo ſehr erleichtert. — Weil das 
Dreben der Mafchine Finderleicht ift. — Weil 
Preis und PZahlungsbedingungen durchaus 
mäßig und für jedermann zugänglich find. 


30 Tage frei zur Probe! 


Wir haben etlihe 400 Pfund Separatore mit Butter— 
maſchinen zufammen auf Lager, Vifing-Dairy genannt. 





Achtung! 


Dann haben wir mehrere gebrauchte 400 Pf. Separatore, alle mit 
neuen Trommeln, Billig im Breife. 


Die „Volldampf-Waſchmaſchine;“ 
Schrot- und Backmehl-Steinmühlen; 


Dann ver= ; 
faufen wir: ;; Sulhmın Motore von % bie’20 8.C. 
Cushman Farm Equipment Co. I.td. 


288 PRINCESS STR. — WINNIPEG, MANITOBA 
Dapid Huebert. 











Mennonitifche Bundfchan 
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Ausgezeichnete 
Gelegenheit 


für eine mennomnitifhe Anficolung 
in Panhandle, Texas, etwa 40 
Meilen von der Goldwater 
Texas Anfiedlung. 

Das Land iſt eben, ohne Steine und 
fehr gut. Es iſt nur acht (age 8) Mei— 
len bon der Stadt an der Nod Island 
Bahn. 

Dies Land ift für Mennoniten res 
ferbiert, wenn ſich in den nächſten drei— 
Big genügend Käufer finden. Kommt 
und jeht es. Hier iſt, was fünf Mens 
noniten jagen, die das Land gejehen 
haben: 


Ennis & Aycod, 
Guymon, Oflahoma. 
Werte Herren: 

Nachdem wir uns Ihre Fläche Lanz 
de3 beſchaut haben, welche 8 Meilen von 
NRomero, Hartleyg County, Texas, gele— 
gen ift, die Sie für Kolonifationsziwede 
rejerbieren, und welche aus 25 Sektio— 
nen bejteht, teilen wir Ihnen mit, daß 
wir von der Güte des Bodens überwäl— 
tigt find, ebenfo von der Ebenheit des 
Xandes, der Preiſe und guten Bedin— 
gungen. 

Es iſt das beſte Angebot, da3 uns ge— 
macht worden ijt und wir gedenken Glie— 
der Ihrer Kolonie zu werden und wer— 
den es auch ſolchen von unseren Leuten 
anpreijen, die imjtande find, Land zu 
faufen. Es iſt eine befonders gute Ges 
legenheit für junge Leute, die wünſchen 
ihre eigenen Heime zu befißen. 

Diefer Brief ift von uns unterſchrie— 
ben in der Hoffnung, daß mir etlichen 
bon unferen Leuten behilflich fein möch— 
ten, ihr eigenes Heim zu gründen. 

P. D. Both, 
Sam Dirks, 

M. B. Ian, 
9. D. Toms, 
9. B. Wiens. 

Ihr Landlofen und andere, die da 
wünschen in mwärmeren Gegenden anzu— 
fiedeln, fommt und bejeht Euch dieſes 
Land, oder fchreibt gleih an den Uns 


terzeichneten. Preis per Ader nur 
420.00. Bedingung: $3.00 per Ader 
Anzahlung gleich oder vor dem 1. Sep= 


tember 1929. Dann teiter feine Ans 
zahlung außer Binfen bis zum 1. Okto— 
ber 1931. Dann jedes Jahr folgen dies 
felben Anzahlungen bi8 zum 1. Oftober 


1939. Alſo zehn Jahre Zeit mit 6% 
Dinfen. Kommt und feht oder jchreibt 
an 


PETER DALKE, Spec. Representative 
807 North Sherman, 
LIBERAL, — KANSAS 


Ertra billige Preife anf Mehl 
Da der Weizen im Preiſe gefallen 








iſt, fo haben wir folgende Preiſe auf 


Mehl: 
N ENTE 52.98 
Bei Abnahme von 5 Sad oder 
A RED EN 52.90 
J $1.90 
Dei Abnahme von 5 Sad oder 
ER ‚85 


Alle Breife F. O. B. Winfler. Alle 
Beitellungen von auswärts per Fracht 
oder Truck werden ſogleich ausger 
führt. Benutzt die Gelegenheit! 

Winfler Milling Co., 
Winfler — Manitoba 


Land Kontrakt 

Zur Richtigſtellung und eventueller 
Aenderung von Land⸗Kontrakten, fotvie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensvoll perfönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 

Gute Farmen, mit oder ohne Yusrüs 
ftung in allen Teilen Wejt-Canada3 bes 
ſtens zu verlaufen, Anzahlung erforder» 


lich. 
Huago Garitens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man. 





Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 

über Anmeldung eines PBatentes 

für Ihre Erfindung. Strengſte 

Diskretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 

718 Meintyre Blod, — Winnipeg 











Baroı 
die richtig gehende Taſchenuhr. 





Baron wird Sie glüdlich machen. 
Taſchenuhr mit gutem Schweizer- 
werf, 15 Rubin Steinen, fein ver- 


ziertes goldgefülltes Gehäuſe. 
Garantiert. Prei3 nur $6.00 
21 Rubin Steine nur $10.00 


Zu jeder Uhr eine ſchöne Kette frei. 
Senden Sie 50c., den Reit per Nad)- 
nahme. 


Dentiche Uhrmacher 
660 Main St., Winnipeg, Man. 


Tiliale: 9916 Jasper Ave., Edmon- 
ton, Alta, 

Sämtlide Uhr-Neparaturen 

und unter garantie erledigt. 


prompt 








Zur gefälligen Beachtung. 


Sage meiner werten Rundihaft 
beiten Danf für das mir entgegenge- 
bradte Vertrauen, welches die vielen 
Beitellungen von Manitoba, Sastat- 
chewan, Alberta und fogar von On- 
tario beweijen und ſoll auch in Zu- 
funft mein Bejtreben fein, die werte 
Kundſchaft reel zu bedienen. 

Bitte von nachfolgenden Preiſen 
Notiz nehmen zu wollen. 

100 BF. Zucker $5.90 - 
100 Bf. gutes, feines NRodgen- 

mehl 3.00 
25 Pf. gebrannter Santos Kaf- 


fee pro Pf. .40 

25 Pf. Aepfel — 
25 Pf. Aprikoſen ”" us 
25 Pf. Rojinen “10% 
25 Pf. Pflaumen — AR 
Alpenkräuter; Seilöl 55e.; 
Neunerlei Del 50e.; Baldriantrop— 


fen 50c.; Dr. Bottkinstropfen 75ec.; 
Schlagwaſſer 85c.; Meuttertropfen 
65c.; Kampferöl 35c.; Koliktropfen 
35c.; Kampferjpiritus 50c.; Pfeffer- 
münztropfen 50c.; Kinderbalſam 
35c.; Xerpentin 35c.; Wunderöl 
30e.; Magenſtärker 65c.; Die ver— 
fchiedeniten amerifaniihen Batent« 
mittel find ebenfall® dur uns zu 
beziehen. 
Dentiche Handlung, X. Thießen 

172 Logan Ave., Winnipeg, Man. 
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BA — —— Schiffskarten 


Cunard Zine ‘ 
Die xlteste Schift- 

bon Bamburg nach Canada 
Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuIhnen 


ahrtslinie nach 
Kanada 1840-1929 

kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 


Die Cunard Linie besitzt eine Konzes- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 


sion fuer die Befoerderung bon Einwan- 
berern aus Russland, und infolge ihrer sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 


Zusammenarbeit mit der Canadian 
Rational Eisenbahn und der ‘‘Mlenno- 
nite Immigration Aid’ kann die Cunard 
Linie mennonitischen Einwanderern 
ganz besondere Floeglichkeiten bieten, 
wodurch Die in die Lage versetzt werden, 
Ihre Verwandten und Freunde zu sich 
nach Kanada kommen zu lassen. 


lic erteilen Ihnen austuehrliche Aus- 
kuenfte bereitwilligst und kostenlos. 


n Falls Sie Ihren Familien in Europa 
er Geld schicken wollen, so besorgt die 
Cunard Linie die UHeberweisung zu den 

100 Pinder Block niedrigsten Raten. 


SASKATOON ö 
401 Lancaster Bldg. Schreiben Sie auf Weutsch odor En- 


CALGARY glisch an die, 


270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 
Cer. Bay & Wellington Sts. f 
TORONTO, Ont. u 
Ber 





New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ibrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


—8* 274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


r Er ) 
— 


— 614 St. Street, W. Adams Buil 
MONTREAL EDMONTON, ALFA. 


—HIE 








230 Hospital St. 1 | N E 


MONTREAL, Que. 


DD DD EB Da EDEN a ID SD a Nieren⸗ und BlajensBeiz macht Sie 


jo) jich fühlen 


Schiffsfarten 
Defteres Urinieren, namentlich zur Nachtzeit, ift 


für direrte Verbindung zwiſchen Deutjchland und Canada zu denjelben Be⸗ - * u” zur 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen ir eh van Beclun bes benötigten Galales nun berkiubert 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. = babura bie — —— De Io nötig ift, 
Den lat Eure Berwandten anf einem deutſchen Schi ee 

tiche, laß — tſchen Schiff F Leute, die an diefem Nebel Leiden, fühlen fich meiſt 


kommen! Unterjtügt eine bentiche Damıpfer-Gejehidaft! —— müde und elend, verlieren .an Gewicht, haben hohle Wangen, 
6 blaſſe und gelbliche Haut, trübe Augen, dumpfe nie— 


.. 2 > 
Geldiübermweijungen ' berziehende Schmerzen im Kreuz und ein brennendes 
* Gefühl beim Urinieren. Der Urin mag eine ſtarte 
b Sarbe zeigen mit Niederfchlägen oder er mag auch 


nad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollar oder der Landeswäh⸗ AH AR ehr bel in Farbe fein. Biel Kopfſchmexz und et 
* ausgezahlt, ie nad Wunfch 1) | ”), rauriges Gefühl der Niedergefhlagenheit find oft Bes 
OB, gleiterjeinungen. 


Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und toſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD KARA)  Fusalone mac Sie 


General-Agentur für Canada, G. 8. Maron, General-Agent 

654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. | n 
Nuga-Tone vertreibt ſchnell Gereiztheit 
N bon Nieren und Blafe, indem ed diefe Organe 


I! : ‘ De a A 

⸗ auſgehauften e abzu⸗ 

ſtoßen, welche dieſe Ges 

J. G. Kimmel & Co. | ) ———— 

aut nier 

Ueber 25 Jahre am Platz. mM} I berfgiinect „dann „ nd 

2 * . 4 — am au ndere 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 
a ird rubeboll und er— 
a 2 . friigend. Die lebenswichti⸗ 

Bimmipeg, Man., den 1. März 1928. Sen. ie ee ee Zee 
Bir möchten biermit befannt geben, daß wir nad) unjerer neuen, fi, Ins’ Getwigt 1teigt und das Leben wird wieder fhön 

modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner | 

Logan Ave., iibergezogen find, wo wir uns in den verjdhiedenen Zweigen nn = — gut gegen Magen⸗ 
* X — eſchwerden — Unbverdaulichleit, Appetitloſigkeit, Gaſe 
unſeres Geſchäftes betätigen werden, wie Real Eſtate, Anleihen, Verſiche —— Darm, Muffioben bon 
tungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland fowie Kanada, Waſſer oder Rahrungsteilen, träge Leber, ſchwache Nerven 
Schiffskarten und Geldüberweifungen. nad allen Ländern. und Musfeln, Berluft von Kraft und Gewicht, Schlaf- 
Indem wir allen unjeren Kunden für die 25jährige Anerkennung Iofigfeit und das Gefühl fteter Müdigfeit und Schlafſbeit. 
unferes Gejchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf dem neuen Deritopfung Buge- Tone überfomumt 
> un Berftopfung, inde ? 
Platz zu dienen, Darm reinigt und dem Ferdaur 
J. G. Kimmel & ©, Lid. —— — — — ag 
J. G. Kimmel 111 Bon Accord Blod, Bhones: Billönsät und äpniige Xeiben. —  awindllafelt, 
Notar 645 Main Street. 89 223 & 89 225 Verfuchen Cie Nuga-Tone heute. Nichts kann 


rn dies Mittel erfegen oder feinen Bath einnehmen. Mo 


Mediainen berfauft merken 
Der Miennenitifche Katechismus er 


1. Der Heine (nur die Fragen und Anttvorten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolifchem i ! ch ſchicke Hiermit für: 
Glaubensbelenntnis“) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in feiner Kirche 3 Bimmer zu verenten £ Ai A 435 ($1.25) 
aller Richtungen unferes Voltes und in feinem Haufe fehlen follte. bei George Friefen, 279 Mountain ' Den Chr. Kugendfreund he 
Preig per Exemplar . portofrei 0.20 Auve., halber Block von Main Street. Das Zeugnis der Schrift (81.00) 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei =: ie 3 —* 33 

— en Rundſchau-Kalender 

Derſelbe, ſchön gebunden 0.30 2 i Sufammen beftellt: 1. u. 2 - $1 = 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 0.20 Steht Hinter Deinem Namen der 1 u. 3 - 82.00: 1 9 * $9.95: 


Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunedn a Vermerk, daß „bezahlt bis 1930”? Beigelegt find $ 


Preis per Exemplar portofrei * 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 030 — Dürften wir Dich bitten es zu er- ie 
Die Zahlung fende man mit der Beitellung an das möglichen? — Wir brandien es zur Boft Office 


Rundſchau Publiſhing Honfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. weiteren Arbeit. Im Voraus von Staat oder Provinz 
Herzen Dank! 
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